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Bei den vorliegenden Seiten handelt es sich um die Abschrift von kopierten Seiten eines Buches, welches vor 100 Jahren erschienen ist.

Die Kopien hat einer meiner Söhne von seiner Vollzeitmission mit nach Hause gebracht.

Das Buch wurde wörtlich abgeschrieben und in keinster Weise verändert. Aus diesem Grunde kann es vorkommen, daß dem heutigen Leser einige Redewendungen oder Schreibweisen etwas veraltet erscheinen. Es war jedoch beabsichtigt, alles originalgetreu nach dem deutschen Erstdruck wiederzugeben.

Nachforschungen bei behördlichen und sonstigen, in staatlichem Auftrag handelnden Stellen haben ergeben, daß keine Urheberrechte für dieses Buch mehr in Anspruch genommen werden können.

Die Abschrift erfolgte, weil der „Verleger“ dieses wertvolle und glaubensstärkende Büchlein den heutigen Mitgliedern zugänglich machen wollte, damit auch sie daraus Lehren für ihr eigenes Leben ziehen können.



















Peter Heilmann

Apostelfahrten in unserer Zeit.

1. Kapitel

.

Die strengen "blauen Gesetze" im Staate Connecticut. - Der alte Prophet Mason. - Sein Gesicht und seine Prophezeiung. - Annahme des Evangeliums. - Besuch in Kirtland und erstes Zusammentreffen mit dem Propheten Joseph Smith. - Ein Brief an den alten Propheten Mason.


Zu Nutz und Frommen der jungen Heiligen der Letzten Tage möchte ich einige Begebenheiten aus meinem Leben erzählen. Ich werde mit einer kurzen Schilderung einiger Ereignisse aus meiner Kindheit und Jugendzeit beginnen.


Die ersten Jahre meines Lebens verbrachte ich im Staate Connecticut unter dem Einfluß jener Verordnungen, die in der Geschichte als die "blauen Gesetze" bekannt sind. War am Samstagabend die Sonne untergegangen, so durfte bis zum Sonntagabend niemand mehr spielen oder irgendeine Arbeit verrichten. Nach Sonnenuntergang am Sonntagabend jedoch durfte jedermann arbeiten und die Kinder nach Herzenslust spielen, springen und herumtollen.


Vom Samstag- bis zum Sonntagabend waren unsere Eltern besonders streng mit uns. Wir mußten ganz still sitzen und das Glaubensbekenntnis der Presbyterianerkirche sowie etliche Bibelstellen hersagen. Die Leute im Staate Connecticut hielten es damals für gottlos, einer anderen Lehre zu glauben oder einer anderen Kirche anzugehören als der der Presbyterianer. Sie glaubten weder an Propheten und Apostel noch an fortlaufende Offenbarung, wie sie in den Tagen Jesu bestanden hatten und jetzt wieder in der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage vorhanden sind.


In Connecticut lebte ein alter Mann namens Robert Mason. Dieser war jedoch anderen Glaubens als die übrigen Leute. Er glaubte, daß Propheten, Apostel, Träume, Gesichte und Offenbarungen in der Kirche Christi heute ebenso notwendig seien wie früher. Auch glaubte er, daß der Herr in den letzten Tagen ein Volk erwecken und eine Kirche gründen werde mit all den Propheten, Aposteln, Gaben, Mächten und Segnungen, die früher einmal auf Erden waren.


Die Leute nannten diesen Mann den alten Propheten Mason. Als ich ein Knabe war, kam er öfters in das Haus meines Vaters und lehrte mich jene Grundsätze, und ich glaubte ihm. Dieser Prophet betete sehr viel, auch hatte er Träume und Gesichte, und der Herr zeigte ihm auf diesem Wege viele Dinge, die in den letzten Tagen geschehen sollten.


Ich möchte hier von einer Erscheinung berichten, die er mir bei unserem letzten Zusammentreffen erzählte: "Einst arbeitete ich um die Mittagsstunde auf meinem Felde. Da hatte ich folgende Erscheinung: Ich befand mich in einem dichten Walde von Fruchtbäumen. Mich plagte der Hunger. Ich wanderte einen weiten Weg durch den Garten und suchte nach Früchten, um meinen Hunger zu stillen. Doch im ganzen Garten konnte ich nicht eine einzige Frucht finden. Darüber weinte ich sehr. Während ich nachdenklich im Garten stand und mich frug, warum denn keine Frucht da sei, fielen auf einmal auf beiden Seiten die Bäume um, bis im ganzen Obstgarten kein einziger Baum mehr aufrecht stand. Und während ich verwundert auf dieses sich mir bietende Bild blickte, sah ich aus den Wurzeln der umge​stürzten Bäume neue Sprosse hervorschießen, die sich vor meinen Augen zu jungen, wohlgestalteten Bäumen entfalteten. Sie bekamen Knospen, blühten und trugen Frucht, bis sie mit den köstlichsten Früchten, die ich je gesehen habe, beladen waren, und ich war ob dieser Fülle überaus erfreut. Ich schritt auf einen Baum zu, pflückte die Hände voll Früchte und bewunderte ihre Schönheit. Gerade als ich sie essen wollte, da schwand auf einmal die Erscheinung, und ich befand mich auf dem gleichen Platze, wo ich zu Anfang dieser Erscheinung gestanden hatte.


Danach kniete ich mich nieder, betete zum Herrn und bat Ihn im Namen Jesu Christi, mir die Deutung dieses Gesichtes zu geben. Und der Herr antwortete mir: "Dies ist die Deutung: Die großen Bäume des Gartens stellten das Menschengeschlecht dar, zu dem du gehörst. In deiner Generation ist keine Kirche Christi oder kein Reich Gottes auf Erden, auch die Frucht der Kirch Christi ist nicht zu finden. Es gibt auf Erden keinen Mann, der von Gott berufen ist, die Verordnungen des Evangeliums der Erlösung in diesem Geschlecht zu vollziehen. Aber im nächsten Geschlecht will ich, der Herr, mein Reich und meine Kirche auf Erden errichten, und dann sollen die Früchte des Reiches und der Kirche, die den Propheten, Aposteln und Heiligen jeder Dispensation folgten, wieder in Fülle auf Erden zu finden sein. Du wirst den Tag erleben und die Frucht berühren, aber sie nicht im Fleische genießen."


Als der alte Prophet seine Erzählung beendet hatte, sagte er zu mir, mich beim Vornamen nennend: "Ich werde nie in meinem Leben von dieser Frucht genießen; du aber wirst es tun, und du wirst in jenem Reiche eine führende Rolle spielen." Dann wandte er sich um und verließ mich. Das waren seine letzten Worte an mich auf dieser Erde.


Das alles kam mir gar seltsam vor, denn zwanzig Jahre lang war ich viele Stunden, ja Tage mit dem alten Vater Mason zusammen gewesen, und er hatte nie vorher etwas von dieser Erscheinung erwähnt. Doch ehe er diese seine letzte Unterhaltung mit mir begann, sagte er mir, daß er sich durch den Geist des Herrn bewogen fühle, mir sein eigenartiges Erlebnis zu erzählen. Jene Erscheinung hatte er ungefähr um das Jahr 1800 gehabt, mir erzählte er sie im Jahre 1830, im gleichen Frühjahr, in dem die Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage gegründet wurde.


Diese Erscheinung und andere Lehren Vater Masons machten auf mich einen tiefen Eindruck. Häufig betete ich zum Herrn, ER möge mich durch seinen Geist leiten und auf seine Kirche vorbereiten, wenn sie kommen würde.


Im Jahre 1832 verließ ich den Staat Connecticut und reiste mit meinem älteren Bruder nach der Grafschaft Oswego im Staate New York. Im Winter 1833 begegnete ich zum ersten Male in meinem Leben einem Ältesten der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage. Er predigte in einer Schule in unserer Nachbarschaft. Ich besuchte die Versammlung, und der Geist des Herrn gab mir Zeugnis, daß das, was ich hörte, Wahrheit sei. Ich lud den Ältesten ein, in mein Haus zu kommen, und schon am folgenden Tage stiegen mein Bruder und ich in das Wasser und wurden getauft. Wir waren die ersten Täuflinge in der Oswego-Grafschaft. Als ich getauft worden war, kam mir in den Sinn, was mir jener alte Prophet gesagt hatte.


Im Frühling 1834 ging ich nach Kirtland. Dort traf ich den Propheten Joseph Smith, und mit ihm und über zweihundert anderen Mitgliedern des "Zionslagers" zog ich nach Missouri. Als ich mein Reiseziel erreicht hatte, benützte ich die erste Gelegenheit und schrieb an Vater Mason einen langen Brief, worin ich ihm mitteilte, daß ich die Kirche Christi, von der er mir erzählte, gefunden habe. Ich schrieb ihm von ihrer Organisation und vom Hervorkommen des Buches Mormon; ferner, daß die Kirche Propheten, Apostel und alle die Gaben und Segnungen besitze, und daß die wahren Früchte des Reiches und der Kirche Christi unter den Heiligen kundgegeben seien, wie der Herr ihm in seiner Erscheinung gezeigt habe. Er empfing meinen Brief, las ihn viele Male durch, hatte ihn also in den Händen, wie er die Frucht in den Händen gehabt hatte. Bald darauf starb er hochbetagt. Er erlebte es nicht mehr, einen Ältesten zu sehen, der an ihm die Verordnungen des Evangeliums hätte vollziehen können. Ich aber benützte die erste Gelegenheit, die sich mir nach der Offenbarung der "Taufe für die Toten" bot, um mich für ihn taufen zu lassen. Er war wirklich ein guter Mensch, ein wahrer Prophet, denn seine Prophezeiungen erfüllten sich.

2. Kapitel

Vorbereitung der Reise nach "Zion". - Das "Zionslager" begibt sich auf den Weg. - Die Zahl der Teilnehmer vermehrt sich vor den Augen der Zuschauer. - Wunderbare Befreiung. - Eigennützigkeit und ihre Folgen.


Am 25. April 1834 langt ich in Kirtland an und sah zum erstenmal den Propheten Joseph Smith. Er lud mich zu sich ein. Eine Woche lang wohnte ich bei ihm und wurde mit ihm und seiner Familie wie auch mit vielen Ältesten und Heiligen, die in Kirtland ansässig waren, gut bekannt. Eine bedeutende Zahl jener Ansiedler traf Vorbereitungen, um nach Zion (in Independence im Staate Missouri. D.Ü.) zu ziehen.


Am Sonntag, dem 27. April, wohnte ich in einem Schulhause in Kirtland einer Versammlung bei und hörte die Ältesten Sidney Rigdon, Orson Hyde, Orson Pratt und andere das erstemal sprechen und Zeugnis vom Werke Gottes geben. Unter den versammelten Heiligen machte sich der Geist Gottes stark bemerkbar.


Der 1. Mai 1834 wurde dem Zionslager als der Tag bestimmt, an dem es seine Reise von Kirtland, Ohio, nach Missouri zur Befreiung ihrer Brüder antreten sollte. Es war jedoch nur ein kleiner Teil des Lagers marschbereit. Ihm gebot der Prophet, nach New Portage zu ziehen und dort auf die Nachzügler zu warten. Gemeinsam mit noch etwa zwanzig Männern verließ ich Kirtland. Wir führten die Gepäckwagen und marschierten den ganzen Tag. Am Abend schlugen wir unsere Zelte auf. Ich erklomm eine Bergspitze und schaute hinunter auf das Zionslager. Voller Dankbarkeit und Freude, diesen Marsch mitzuerleben, einige Zelte Israels aufgerichtet zu sehen und einer Abteilung anzugehören, die auf Gottes Geheiß zur Erlösung Zions zusammengetan worden war, kniete ich nieder und betete.


Bis zum 6. Mai hielten wir uns in New Portage auf, wo sich dann der Prophet Joseph Smith und weitere fünfundachtzig Männer zu uns gesellten. Als diese Gruppe am Tage vor der Ankunft durch das Dorf Middlebury zog, versuchten die Dorfbewohner, die Teilnehmer zu zählen. Doch der Herr vergrößerte ihre Zahl vor den Augen der Leute, so daß diese sagten, es seien vierhundert gewesen.


Am 7. Mai organisierte Bruder Joseph die ganze Schar, die aus etwa hundertdreißig Männern bestand. Am nächsten Tage setzten wir unsere Reise fort. Brach der Abend herein, dann schlugen wir unsere Zelte auf, verrichteten unser Gebet und begaben uns zur Ruhe. Am Morgen vereinigten wir uns wieder zum Gebet. Tag für Tag gab uns der Prophet Anweisungen, was wir zu tun hatten.


Wir waren fast alles junge Männer aus allen Teilen des Landes und uns gegenseitig fremd. Bald aber wurden wir miteinander bekannt und verlebten gemeinsam viele frohe Stunden.


Es war für uns wirklich eine gute Schule, von einem Propheten Gottes tausend Meilen durch Städte, Dörfer und durch die Wildnis geleitet zu werden.


Wenn Leute vor uns standen und zählten, konnten sie nicht sagen, wie viele wir waren. Einige sagten fünfhundert, andere sogar tausend. Wenn wir durch die Städte zogen, erregte unser Zug überall großes Aufsehen. Einmal kam eine Frau zur Türe gesprungen, schob ihre Brille zur Stirn hinauf, schlug die Hände über dem Kopf zusammen und rief aus: "Was unter dem Himmel mag wohl ausgebrochen sein!" In jener Stellung blieb sie, so lange ich sie sehen konnte.


Die veröffentlichte Geschichte des Zionslagers enthält eine Beschreibung der Gebeine eines Mannes, die wir aus einem Erdhügel gruben. Sein Name war Zelph. Der Herr zeigte dem Propheten in einem Gesicht die Geschichte dieses Mannes. Den Pfeil, der ihn getötet hatte, fand man unter seinen Knochen. Eines seiner Schenkelbeine war gebrochen durch einen in der Schlacht geschleuderten Stein. Das Bein wurde in meinen Wagen getan und ich fuhr es bis nach der Grafschaft Clay in Missouri, wo ich es begrub.


Der Herr errettete das Volk Israel in den Tagen Moses, indem er die Wasser des Roten Meeres sich teilen ließ, so daß das Volk trockenen Fußes hindurchgehen konnte. Als seine Feinde dasselbe tun wollten, da brach das Wasser über sie herein und sie ertranken. Am 19. Juni 1834 errettete der Herr das Zionslager auf ähnliche Art von seinen Feinden, denn ER ließ das Wasser des Fishing-Flusses in einer Nacht um etliche Meter steigen, so daß unsere Feinde ihn nicht überqueren konnten. Auch schickte er einen heftigen Hagelsturm, der sie auseinandertrieb und zwang, sich ein Obdach zu suchen.


Das Zionslager langte am 24. Juni 1834 bei Bruder Burk in der Clay-Grafschaft im Staate Missouri an; wir schlugen unsere Zelte nahe bei seiner Wohnung auf. Er teilte einigen Brüdern meiner Abteilung mit, daß er ein leeres Zimmer habe, das ihnen, wenn sie es reinigen wollten, zur Verfügung stehe. Unsere Abteilung nahm das Anerbieten an. Wir belegten das Zimmer sogleich, das heißt, wir säuberten es zuerst und breiteten sofort unsere Decken auf dem Fußboden aus, um zu zeigen, daß der Raum besetzt sei, denn wir fürchteten, er könnte sonst von einer anderen Abteilung belegt werden. Es ging aber nicht lange, so trug man unsere Brüder, die von der Cholera ergriffen worden waren, herein und legte sie auf den Decken nieder. Keiner von uns brauchte diese wieder, denn sie wurden mit den Toten begraben. Damit hatten wir die gute Lehre empfangen, daß es nichts einbringt, selbstsüchtig zu sein; denn nun hatten wir unser Bettzeug verloren. Unsere Selbstsucht hatten wir nämlich damit bewiesen, daß wir das Zimmer so schnell wie nur möglich bezogen, damit uns keine andere Abteilung zuvorkäme. Ja, wir hatten alle anderen Arbeiten liegen lassen, um uns den Raum zu sichern.


Ich möchte es allen meinen jungen Freunden ans Herz legen, sich niemals der Selbstsucht hinzugeben. Wer diese schlechte Gewohnheit hat, suche sie so schnell wie möglich wieder loszuwerden. Seid freigebig und hochherzig, freundlich zu euern Eltern, Geschwistern und Kameraden. Hadert niemals mit ihnen, sondern sucht Frieden zu stiften, wo immer ihr Gelegenheit dazu habt. Wenn ihr etwas Gutes geschenkt bekommt, so seid immer willig, es mit anderen zu teilen. Befolgt diesen Grundsatz und übet euch darin, solange ihr noch jung seid, und ihr werdet damit einen festen Grund legen, um euer ganzes Leben lang viel Gutes zu tun. Der Herr und alle gerechten Menschen werden euch lieben und achten.

3. Kapitel

Rat, in Zion zu bleiben. - Der Wunsch, das Evangelium zu verkündigen. - Mein Gebet zum Herrn. - Die Antwort. - Reise durch die Jackson-Grafschaft. - Rohes Korn als Nahrung, das freie Feld als Schlafstätte. - Meine erste Predigt. - Nahrung und Obdach von einem Presbyterianerprediger verweigert. - Wanderung durch Sümpfe. - Von Indianern bewirtet.


Nachdem der Prophet Joseph Smith das Zionslager nach Missouri geleitet hatte, und wir die Prüfungen jener Reise bestanden und eine Anzahl unserer Brüder beerdigt hatten, wie es in der Geschichte berichtet wird, rief der Prophet die Brüder zusammen, organisierte die Kirche in Zion und erteilte allen viele gute Ratschläge.


Er riet allen jungen Männern, die keine Familie hatten, in Missouri zu bleiben und nicht nach Kirtland zurückzukehren. Da ich keine Familie hatte, blieb ich mit Milton Holmes und Heman Hyde bei Lyman Wight. Dort verbrachten wir den Sommer gemeinsam, arbeiteten tüchtig, schnitten Weizen, brachen Steine und stellten Ziegel oder sonst etwas her, was gerade gebraucht wurde.


Im Herbst hatte ich den Wunsch, auszugehen und das Evangelium zu predigen. Ich wußte, daß das Evangelium, das der Herr dem Propheten Joseph Smith geoffenbart hatte, Wahrheit und von so hohem Werte war, daß ich wünschte, es auch anderen Menschen, die es noch nicht gehört hatten, zu verkündigen. Es schien mir so gut und klar, daß ich mich für fähig hielt, die Leute zum Glauben daran zu bewegen.


Ich war aber nur ein Lehrer, und es gehörte nicht zum Amte eines Lehrers, in die Welt zu gehen und zu predigen. Ich durfte es keinem der Führer in der Kirche sagen, daß ich den Wunsch hegte zu predigen, sonst hätten sie gedacht, ich trachte nach einem Amte.


Ich ging in einen Wald, wo mich niemand sehen konnte, und betete zum Herrn, mir den Weg zu öffnen, daß ich ausgehen und das Evangelium predigen könne. Während ich betete, kam der Geist des Herrn über mich und gab mir ein, daß mein Wunsch erfüllt werden würde.


Ich fühlte mich sehr glücklich, als ich mich erhob und aus dem Walde auf die belebte Straße ging. Bald begegnete mir ein Hohepriester, der ungefähr sechs Monate mit mir im gleichen Hause gewohnt hatte.


Er hatte nie vorher mit mir über eine Berufung auf Mission gesprochen, jetzt aber, als wir uns begegneten, sagte er gleich zu mir: "Der Herr offenbarte mir, daß es Ihr Vorrecht sei, ordiniert zu werden und auszugehen, das Evangelium zu predigen."


Ich antwortete ihm, ich sei willig, alles zu tun, was der Herr von mir verlangen würde, sagte ihm aber nicht, daß ich soeben den Herrn gebeten hatte, mich auszusenden, das Evangelium zu predigen.


Einige Tage später wurde im Hause Lyman Wights eine Ratsversammlung abgehalten, wobei man mich zum Priester weihte. Gleich danach wurde ich mit einem Ältesten nach den Staaten Arkansas und Tennesse auf Mission gesandt. Diese Mission wurde uns vom Ältesten Edward Partridge übertragen, dem ersten Bischof der Kirche. Das Gebot des Herrn an uns lautete damals, ohne Beutel und Tasche auszugehen. Unsere Reise führte uns in die Jackson-Grafschaft, von wo die Heiligen kurz zuvor vertrieben worden waren, und es war für einen "Mormonen" sehr gefährlich, sich in jenem Teil des Staates sehen zu lassen.


Wir nahmen etliche Bücher Mormon und einige Kleidungsstücke, wickelten sie in unseren Mantel, befestigten das Bündel auf dem Rücken und traten unsere Wanderung an. Die Fähre setzte uns über an die Grenze der Jackson-Grafschaft, und wir wanderten durch das Land. Einige Male wurden wir vom Herrn auf wunderbare Weise vor dem Pöbel beschützt.


Wir durften es nicht wagen, in die Häuser zu gehen und um Nahrung zu bitten, und so aßen wir rohes Korn und schliefen auf freiem Felde. Wir suchten uns durchzuschlagen, so gut wir konnten, und beeilten uns, aus jener Grafschaft wegzukommen.


Predigen durften wir in jener Gegend nicht, und auch im übrigen Staate Missouri konnten wir nur ab und zu das Wort Gottes verkündigen. Anfangs Dezember 1834 versuchte ich zum erstenmal zu predigen. Es war in einem Gasthaus an einem Sonntag. Den ganzen Tag schneite es. Der Versammlungsraum war dicht besetzt. Als ich zu predigen begann, öffnete der Wirt die Haustüre, so daß der Wind den Schnee hineinwehte. Ich frug, warum man denn bei einem solchen Schneegestöber die Haustür aufmache, worauf mir der Wirt erklärte, daß er Licht über den Punkt, den ich behandelte, wünsche. Später erfuhr ich dann, daß dies in jenem Lande so Sitte sei.


Wieviel Gutes durch meine Predigt erreicht wurde, habe ich nie erfahren und werde es auch wohl kaum erfahren, bis ich jenen Versammelten einmal vor dem Richterstuhle Gottes begegnen werde.


Der südliche Teil des Staates Missouri und der nördliche Teil von Arkansas waren im Jahre 1834 nur schwach bevölkert.


Wir besuchten einen Ort, der Harmony-Mission hieß, am Osage-Fluß, einem der windungsreichsten Flüsse des Westens. Diese Mission wurde von einem Presbyterianerprediger und seiner Familie geleitet. Wir langten dort am Sonntagabend bei Sonnenuntergang an. Den ganzen Tag lang waren wir gewandert, ohne einen Bissen zu uns zu nehmen, und so waren wir natürlich sehr hungrig und müde. Doch wollte uns weder der Priester noch seine Frau etwas zu essen geben, noch uns über Nacht beherbergen, denn wir waren ja "Mormonen"! Es blieb uns nichts andres übrig, als noch zwölf Meilen weiter den Fluß hinabzugehen bis zu einem Indianerkaufladen, der von einem Franzosen namens Jereu geführt wurde. Wir hatten einen schrecklichen Weg zurückzulegen. Jener gottlose Priester, der uns kein Stückchen Brot geben wollte, hatte uns noch über den Weg angelogen. Er sandte uns durch Sümpfe, und wir wateten bis zehn Uhr abends im Schlamm und Wasser, nur um den Weg dem Flusse entlang einzuhalten. Schließlich kamen wir doch aus dem Sumpfe heraus in die Prärie. Wir hatten schon beschlossen, unser Nachtlager im Grase herzurichten, da hörten wir in der Ferne ein Singen und Taktschlagen, auf einem Zinnkessel, wie es uns schien. Es war sehr finster, aber wir liefen in der Richtung weiter, aus der der Gesang kam. Nach kurzer Zeit erblickten wir ein Indianerlager. Abseits davon saß ein Indianer, vermutlich der Sänger, der uns durch seinen Gesang den Weg gewiesen hatte. Kaum näherten wir uns dem Lager, kam schon eine ganze Meute Hunde auf uns zugelaufen. Sie berochen uns, bellten aber gar nicht und zeigten sich nicht im geringsten feindselig.


Bald waren wir von den Osage-Indianern umringt. Herr Jereu und seine Frau, eine Indianerin, nahmen uns freundlich auf. Sie gaben uns ein vortreffliches Nachtessen und eine gute Lagerstatt, wofür wir ihnen nach den Mühsalen des Tages sehr dankbar waren.


Als ich mein Haupt auf das Kissen legte, da drängte es mich, Gott vom Grunde meines Herzens zu danken für den Tausch der barbarischen Behandlung eines zivilisierten Presbyterianerpriesters gegen die menschenfreundliche und hochherzige Aufnahme bei den wilden Osage-Indianern.


Möge der Herr es ihnen reichlich vergelten.

4. Kapitel

Eine Reise von 60 Meilen mit hungrigem Magen. - Begegnung mit einem Bären. - Bewahrung. - Von Wölfen gefährdet. - Weg in der Dunkelheit verloren. - Erreichen einer Hütte. - Die schwerste Tagesarbeit meines Lebens. - Zwölf Meilen weiter ohne Frühstück. - Frühstück und Schmähungen zusammen.


Nach einer guten Nachtruhe erhoben wir uns am anderen Morgen neu gestärkt. Ich war noch etwas lahm vom Waten durch den Sumpf am Vorabend. Man brachte uns ein gutes Frühstück. Dann stellte uns Herr Jereu einen Indianer zur Verfügung, der uns über den Fluß bringen sollte, und teilte uns mit, daß wir bis zur nächsten Ansiedlung roter oder weißer Menschen sechzig Meilen zu gehen hätten.


Wir waren zu schüchtern, um ihn um etwas Wegzehrung zu bitten. So überquerten wir den Fluß und traten unsere sechzig Meilen lange Reise an, ohne einen Bissen Brot oder sonst etwas Eßbares bei uns zu haben. Warum unternahmen wir überhaupt eine solche Reise? Nur um das Evangelium Jesu Christi zu predigen, damit dieses Geschlecht gerettet werde!


Denket darüber nach, Kinder, denkt einmal, was die Präsidentschaft, die Apostel und die Ältesten dieser Kirche durchgemacht haben, euch die Heimstätten und Annehmlichkeiten zu bieten, welcher ihr euch heute in Zion erfreut! Überlegt euch das einmal, ihr Staatsmänner und Richter der amerikanischen Nation, die ihr noch immer suchet, das Volk Gottes in der Wüste zu verderben, das hungrig und bloß herumgewandert ist und fünfzig Jahre lang gearbeitet hat, um diese Nation und Generation zu retten.


Stellet eure Bemühungen, dieses Volk zu vernichten, ein, oder Gott wir euch zur Verantwortung ziehen und eure Nation zerstören und euch in die äußerste Finsternis werfen, wo Heulen und Zähneklappern sein wird, denn der Herr, unser Gott, hat es gesprochen.


Doch ich muß wieder zurückkommen zu meiner Schilderung, die ich beinahe vergessen hätte.


Bei Sonnenaufgang machten wir uns auf den Weg und durchwanderten eine dreißig Meilen weite unabsehbare Grasebene, die so eben schien wie der Fußboden eines Zimmers, ohne Strauch, ohne Wasser. Endlich, etwa um zwei Uhr nachmittags, erreichten wir eine Waldung. Kaum hatten wir sie betreten, kam uns ein großer schwarzer Bär entgegengelaufen. Wir fürchteten ihn nicht, denn wir befan​den uns im Dienste des Herrn; auch hatten wir ja nicht den Propheten Gottes verspottet, wie es jene zweiundvierzig gottlosen Leute getan, die zu Elisa sagten: "Kahlkopf, komm herauf! Kahlkopf, komm herauf!", wofür sie von den Bären zerrissen wurden.


Als sich uns der Bär bis auf etliche Meter genähert hatte, stellte er sich auf die Hinterfüße, schaute uns einen Augenblick an und lief dann plötzlich davon. Wir aber zogen fröhlich unsere Straße. Wir wanderten bis tief in die Nacht hinein. Es war so wolkig und finster, daß wir große Mühe hatten, auf dem Weg zu bleiben. Bald sammelte sich eine Meute Wölfe um uns, die uns beharrlich auf den Fersen blieben. Sie kamen immer näher, und manchmal schien es, als ob sie sich auf uns stürzen und uns zerreißen wollten. Zum Glück hatten wir ein Feuerzeug bei uns. Um zehn Uhr hielten wir es für nötig, ein Feuer anzuzünden, denn die Wölfe wurden immer dreister, und wir wußten nicht, wo wir uns eigentlich befanden. Wir machten Halt, sammelten einen Haufen herumliegende Eichenzweige und zündeten sie an. Als das Feuer zu brennen anfing, nahmen die Wölfe Reißaus. Wir wollten uns gerade auf den Boden niederlegen - Decken besaßen wir nicht -, da hörten wir einen Hund bellen. Mein Kamerad sagte, es sei ein Wolf, aber ich behauptete, es sei ein Hund. Bald hörten wir eine Kuhglocke. Jetzt nahm jeder ein brennendes Stück Holz und ging einige hundert Meter geradeaus. Schließlich stießen wir auf ein Haus; es mußte wohl die erste menschliche Ansiedlung sein auf unserer Sechzigmeilen-Reise, wie uns Herr Jereu gesagt hatte.


Es war eine alte Blockhütte, ungefähr vier Meter im Quadrat. Eine Tür gab es nicht, ein alter Teppich verdeckte den Eingang. Außer einer Bettstatt, auf welcher eine Frau mit einigen Kindern und etlichen kleinen Hunden lag, war kein Hausrat vorhanden. Auf dem bloßen Boden lag ein Mann, seine Füße gegen den Feuerplatz gestreckt; alle schliefen fest. Ich trat ein und redete den Mann an. Doch er ließ sich gar nicht aus seiner Ruhe bringen. Dann ging ich ganz dicht an ihn heran und packte ihn an der Schulter. In dem Augenblick, als er meine Hand auf der Schulter spürte, sprang er auf und lief vor Furcht im Zimmer herum. Als wir ihm erklärten, daß wir Freunde seien, beruhigte er sich bald wieder.


Die Ursache seiner Furcht war, daß er einige Nächte vorher einen weiblichen Panther erlegt hatte und nun glaubte, das Männchen habe sich eingeschlichen und wolle sich auf ihn stürzen.


Er frug, was wir wollten. Wir erwiderten, wir wünschten bei ihm zu übernachten und hätten auch gerne etwas zu essen gehabt. Er gestattete uns dann, neben ihm auf dem Fußboden zu liegen. Zu essen könne er uns leider auch nichts geben, meinte er, da er ganz auf sein Gewehr angewiesen sei und für seine Familie selbst erst am Morgen etwas schießen müsse. So legten wir uns denn auf den Fußboden und schliefen eine lange Regennacht durch, nachdem wir sechzig Meilen weit mit hungrigem Magen gewandert waren. Das war die schwerste Tagesarbeit meines Lebens.


Jener Mann hieß Williams. Er gehörte seinerzeit zu dem Pöbel, der in der Jackson-Grafschaft die Heiligen vertrieben hatte; nachher war er mit vielen anderen nach dem Süden geflüchtet.


Am anderen Morgen erhoben wir uns und wanderten im Regen zwölf Meilen weit, bis wir zum Hause eines Mannes namens Bemon kamen, der ebenfalls dem Pöbelhaufen in der Jackson-Grafschaft angehört hatte. Diese Leute wollten sich gerade zum Frühstück niedersetzen, als wir eintraten.


In jenen Tagen war es bei den Missourianern Sitte, Gäste zum Essen einzuladen, selbst wenn sie im Sinne hatten, sie im nächsten Augenblick umzubringen. Er lud uns ein, am Frühstück teilzunehmen, und wir freuten uns über diese Einladung.


Er wußte, daß wir "Mormonen" waren, und sobald wir mit dem Essen begonnen hatten, fing er an, über die "Mormonen" zu fluchen. Er hatte eine große Schüssel mit Speck und Eiern und genügend Brot auf dem Tisch. Wir ließen uns durch sein Fluchen nicht im geringsten stören. Je ärger er fluchte, desto tüchtiger aßen wir, bis wir satt waren. Dann standen wir auf, nahmen unsere Hüte und verließen, nachdem wir ihm für die Gastfreundschaft gedankt hatten, das Haus. Wir waren schon ein ganzes Stück vom Hause entfernt, und noch immer hörten wir ihn fluchen. Ich hoffe, der Herr wird ihm das Frühstück anrechnen, das er uns gespendet hat.

5. Kapitel

Unser Wunsch, einem Heiligen der Letzten Tage zu begegnen. - Reise zu Akemans. - Ein Traum. - Akeman ein Abtrünniger. - Rottet einen Pöbelhaufen zusammen. - Bedroht uns mit teeren und federn. - Ich mahne ihn zur Buße. - Er fällt tot zu meinen Füßen. - Ich halte seine Leichenrede.


Früher, in den ersten Tagen der Kirche, war es einem Ältesten immer eine große Freude, wenn er auf seinen Reisen durch das Land einen "Mormonen" traf. So ging es auch uns. Kaum waren wir in Arkansas angekommen, da hörten wir von einer Familie Akeman. In der Zeit der Verfolgungen wohnte sie in der Jackson-Grafschaft, wo einige der Söhne vom Pöbel mißhandelt worden waren. Man hatte sie angebunden und mit Ruten auf den bloßen Rücken gepeitscht. Als wir hörten, daß sich diese Familie im Arkansasgebiet aufhalte, machten wir uns auf den weiten Weg, um sie zu besuchen.


Ein Flußlauf, durch starke Regenfälle zu einem reißenden Strom angeschwollen, versperrte uns den Weg. Er war ungefähr vierzig Meter breit. Kein Mensch wohnte in der Nähe, auch war kein Boot vorhanden. Die letzten, etwa drei Meilen von der Furt entfernt wohnenden Ansiedler hatten uns geraten, zu warten, bis das Wasser gefallen sei. Wir aber hatten uns nicht aufhalten lassen, sondern, auf Gott vertrauend, die Wanderung fortgesetzt.


Grade als wir das Ufer erreichten, ritt von der anderen Seite ein Neger heran und schwamm auf einem kräftigen Pferde durch den Strom. Auf unsere Bitte nahm er nachher auch uns, einen um den andern, zu sich aufs Pferd und brachte uns unversehrt hinüber. Mit Dank gegen unseren Himmlischen Vater in unserem Herzen gingen wir weiter. An jenem Abend konnten wir Akemans Haus nicht mehr erreichen, doch wurden wir fünf Meilen davon entfernt von einem Fremden freundlich beherbergt. In der Nacht hatte ich folgenden Traum:


Es war mir, als komme ein Engel zu uns mit der Botschaft, der Herr gebiete uns, einem bestimmten, graden Pfade zu folgen, der uns gezeigt werden würde, möge er auch hinführen wo immer es sei. Nachdem wir ihm eine Weile folgten, kamen wir an die Tür eines Hauses, das neben einer von Norden nach Süden laufenden hohen Mauer stand, die wir nicht umgehen konnten. Ich öffnete die Tür und sah, daß der Raum mit großen Schlangen angefüllt war, bei deren Anblick ich mit Entsetzen zurückschauderte. Mein Gefährte wollte aus Furcht vor den Schlangen nicht ins Zimmer gehen. Ich hatte jedoch das Grauen bald überwunden und erklärte ihm, daß ich es wagen werde, durch das Zimmer zu gehen, auch wenn ich diesen Versuch mit dem Leben bezahlen müßte, denn der Herr wolle es. Als ich hineintrat, richteten sich die Schlangen auf, erhoben ihre Köpfe etwa einen halben Meter vom Boden, um auf mich loszuschießen. Eine, die viel größer war als die anderen, befand sich in der Mitte des Zimmers. Plötzlich streckte sie ihren Kopf in der Höhe meines Hauptes und schoß auf mich zu. In diesem Augenblick war ich körperlich wie gelähmt. Ich fühlte, daß nur die Macht Gottes mich retten könne, und so blieb ich, mich in mein Schicksal ergebend, ruhig stehen. Doch die Schlange erreichte mich nicht, sie fiel kurz vor meinen Füßen tot zu Boden. Auch die übrigen verendeten; sie schwollen auf, wurden schwarz, zerplatzten, fingen Feuer und wurden vor meinen Augen von den Flammen verzehrt. Unverletzt gingen wir durch den Raum, Gott für unsere Rettung dankend.


Als ich am Morgen erwachte, dachte ich über den Traum nach. Wir nahmen das Frühstück ein und traten bald nachher - es war Sonntag - die Fußreise zu Herrn Akeman an. Ich erzählte meinem Mitarbeiter meinen Traum und sagte ihm, wir würden etwas Seltsames erleben. Von der Zusammenkunft mit Herrn Akeman versprachen wir uns sehr viel und hegten allerlei Hoffnung, denn wir glaubten fest, daß er ein Mitglied unserer Kirche sei. Als wir aber sein Haus betraten, nahm er uns sehr unfreundlich auf und wir hatten bald heraus, daß er von der Kirche abgefallen war. Er brachte lästerliche Anklagen gegen das Buch Mormon vor, auch gegen die Führer der Kirche.


In allen Niederlassungen bis zwanzig Meilen den Fluß entlang wurde bekanntgemacht, daß zwei "Mormonen" = Älteste in der Gegend sich aufhielten. Bald hatte sich denn auch ein Pöbelhaufen zusammengerottet. Man forderte uns auf, den Ort zu verlassen, sonst würden wir geteert, gefedert, verprügelt und schließlich gehängt werden. Nur zu schnell erkannte ich, wer und wo "die Schlangen" zu suchen seien. Mein Gefährte wollte so rasch wie möglich weitergehen, ich aber erhob dagegen Einspruch, denn ich wollte meinen Traum in Erfüllung gehen sehen.


Am gleichen Ort wohnte ein altes Ehepaar namens Hubbel. Sie hatten das Buch Mormon gelesen und glaubten daran. Vater Hubbel kam zu uns und lud uns ein, für die Dauer unseres Aufenthaltes bei ihnen zu wohnen. Natürlich willigten wir mit Freuden ein. Drei Wochen arbeiteten wir für ihn, indem wir mit der Axt Waldland rodeten, um es in fruchtbares Ackerland zu verwandeln. Voll gespannter Erwartung sahen wir der Erfüllung der göttlichen Absichten entgegen. Der Herr gebot mir durch den Heiligen Geist, Herrn Akeman aufzusuchen, ihn zu warnen und zur Abkehr von seiner Gottlosigkeit aufzufordern. Ich tat es auch, doch er lästerte und verspottete mich in der schlimmsten Weise. Schließlich wies er mich aus seinem Hause. Als ich fortging, folgte er mir in heftigem Zorn. Ungefähr vierzig Meter vom Hause entfernt erreichte er mich, fiel aber tot zu meinen Füßen, wurde schwarz und schwoll auf, grade wie ich es bei den Schlangen im Traume gesehen.


Seine Angehörigen sahen gleich uns ein, daß der Herr ihn gestraft hatte. Ich hielt ihm die Leichenrede. Um dieselbe Zeit starben auch viele von dem Pöbel plötzlich. Nach Akemans Tod blieben wir noch etwa zwei Wochen dort, predigten, tauften Herrn Hubbel und seine Frau und zogen dann unsere Straße weiter.

6. Kapitel

Fertigen ein Ruderboot an. - Reise den Arkansas-Fluß hinunter. - Schlafen in einem verlassenen Gasthaus. - 170 Meilen weit durch Sümpfe. - 40 Meilen im Tag in knietiefem Schmutz und Wasser. - Eine plötzliche Lähmung. - In einem Krokodilsumpf allein gelassen. - Geheilt in Erhörung eines Gebets. - Ankunft in Memphis. - Ein sonderbar aussehender Prediger. - Zum Predigen gezwungen. - Hilfe durch den Geist Gottes. - Nicht was die Zuhörer erwarteten.


Wir beschlossen, den Arkansas-Fluß hinunter zu reisen und nach Tennessee überzusetzen. Wegen des niedrigen Wasserstandes konnten wir nicht mit dem Personenboot fahren. Deshalb gingen wir an das Flußufer, fällten einen achtzig Zentimeter dicken Baumwollbaum, schnitten ihn auf 3,60 Meter Länge vom unteren Ende ab und brannten ihn innerhalb zweier Tage zu einem Einbaum-Kanu aus. Ein paar Handruder und ein Steuerruder wurden ebenfalls hergestellt. Am 11. März 1835 ließen wir unser Fahrzeug vom Stapel und begannen unsere Reise, ohne Lebensmittel, den Arkansas-Fluß hinunter. Den ersten Tag fuhren wir ungefähr fünfundzwanzig Meilen und übernachteten bei einer armen Familie, die am Ufer des Flusses wohnte. Diese guten Leute gaben uns Abendbrot und Morgenessen und außerdem noch ein Stück Maiskuchen und Schweinefleisch mit auf den Weg. An jenem Tage legten wir ungefähr fünfzig Meilen zurück und blieben in einem alten Gasthaus im Dorfe Cadron über Nacht. Das Haus war unbewohnt, weil das Gerücht umging, böse Geister hausten darin. In jenem Gasthause bereiteten wir das Nachtessen. Wir brieten ein Stück von dem Schweinefleisch und verzehrten es mit großem Appetit. Danach verrichteten wir unser Gebet und legten uns in einer Kammer auf den bloßen Boden zum Schlummer nieder.


Mir träumte, ich sei in meines Vaters Hause, in einem guten Federbett. Als ich erwachte verschwand das Federbett, und ich fand mich auf dem bloßen Boden, gut ausgeruht, ohne von bösen Gei​stern oder irgend etwas anderem belästigt worden zu sein. Wir dankten dem Herrn für Seine Güte, verzehrten den Rest unserer Mahlzeit und setzten dann die Reise den Fluß hinunter fort nach Little Rock, der Hauptstadt von Arkansas, welche damals nur wenige Hütten zählte.


Nachdem wir den Ort besucht hatten, fuhren wir über den Fluß, banden uns Boot, welches uns so sicher hundertfünfzig Meilen weit getragen hatte, am jenseitigen Ufer fest. Wir schlugen dann die von Little Rock nach Memphis, Tennessee, führende alte Militärstraße ein. Diese Straße zog sich hun​dertsiebzig Meilen weit durch die Sümpfe hin und war zum größten Teil mit Schmutz und Wasser bedeckt. Wir legten vierzig Meilen am Tage zurück, davon ganze Strecken durch knietiefes Wasser und Schlamm. Am 24. März, nach einem Zehnmeilen-Marsch durch tiefen Morast, erlahmte plötzlich unter heftigen Schmerzen eines meiner Knie, so daß ich mich auf einen Baumstamm niedersetzen mußte. Mein Gefährte, ängstlich darauf bedacht, sein Haus in Kirtland zu erreichen, ließ mich in diesem Alligatorensumpf sitzen. Ich sah ihn erst nach zwei Jahren wieder. Im Morast kniete ich nieder und betete, und der Herr heilte mich, so daß ich imstande war, meine Wanderung frohen und dankbaren Herzens fortzusetzen.


Am 27. März langte ich abgespannt und hungrig in Memphis an. Ich suchte das beste Gasthaus des Ortes auf, das von einem Herrn Josiah Jackson betrieben wurde. Ich sagte ihm, ich sei fremd und mittellos, und frug ihn, ob er mich über Nacht beherbergen wolle. Er erkundigte sich nach meinem Berufe, und als ich ihm mitteilte, daß ich ein Prediger des Evangeliums sei, erwiderte er lachend, ich würde gar nicht danach aussehen. Dafür konnte ich ihn wirklich nicht tadeln, denn alle ihm bekannten Prediger besaßen schöne Reitpferde oder fuhren in hübschen Kutschen herum, kleideten sich vornehm und verdienten ein schönes Stück Geld. Solche würden auch lieber die ganze Welt der Verdammnis anheimfallen lassen, ehe sie hundertsiebzig Meilen durch Wasser und Schlamm wateten, um die Menschen zu retten.


Der Gastwirt wollte ein wenig Spaß haben, und so behielt er mich unter der Bedingung, daß ich eine Predigt halte, damit er mich überführen könne, ob ich wirklich zu predigen imstande sei. Ich muß bekennen, daß ich nun auch ein wenig ärgerlich wurde, und so bat ich ihn, mich nicht zum Predigen zu zwingen. Doch je mehr ich bat, mir das zu erlassen, desto fester beharrte Herr Jackson auf seinem Entschluß. Er nahm mir die Reisetasche ab, und die Wirtin bereitete mir ein gutes Abendessen.


Ich begab mich in einen großen Saal, wo man für mich den Tisch gedeckt hatte. Ehe ich gegessen hatte, füllte sich der Saal mit den reichsten und vornehmsten Leuten aus Memphis, die feine Tuch- und Seidenkleider trugen. Wie verwahrlost und mitgenommen ich aussah, kann man sich gut vorstellen, wenn man bedenkt, daß ich stundenlang durch tiefen Morast gewandert war. Kaum hatte ich gegessen, da trug man den Tisch über die Köpfe der Herrschaften hinweg aus dem Saale. Dann führte man mich in eine Ecke der Halle, wo ein kleiner Rednerstand errichtet worden war. Bibel, Gesangbuch und eine Kerze befanden sich darauf. Dicht um mich stand ein Dutzend Männer, der Gastwirt in der Mitte. Es waren etwa 500 Personen anwesend, die aber nicht gekommen waren, um eine Predigt zu hören, son​dern um ihren Spaß zu haben.


Nun, lieber Leser, wie würde es dir gefallen, wenn du in einer solchen Lage wärest? Bedenke einmal, was es heißt, auf der ersten Mission mutterseelenallein vor einer solchen Versammlung zu stehen und zu predigen. Mir war es eine der erfreulichsten Stunden meines Lebens, obschon ich gern noch jemand bei mir gehabt hätte. Ich las ein Lied vor und forderte die Versammelten auf, es zu singen; aber kein Mensch sang. Ich sagte ihnen, daß ich nicht die Gabe des Gesanges besäße, aber daß ich mit Gottes Hilfe sowohl beten als auch predigen würde. Dann kniete ich zum Gebet hin, und die um mich stehenden Männer ließen sich ebenfalls auf die Knie nieder. Mit aller Inbrunst betete ich zum Herrn, mir seinen Geist zu verleihen und mir die Herzen der Leute zu offenbaren. Ich versprach ihm, den Versammelten all das zu sagen, was er mir eingeben würde. Dann erhob ich mich und hielt eine anderthalbstündige Predigt, wohl die beste, die ich je in meinem Leben gehalten. Die Taten meiner Zuhörer wurden mir geoffenbart, und ich sprach zu ihnen über ihren gottlosen Lebenswandel und über die Strafe, die ihrer harre. Beschämt ließen die Männer um mich ihre Köpfe hängen. Drei Minuten nach Schluß meiner Pre​digt war ich ganz allein in dem großen Saal.


Man zeigte mir mein Schlafzimmer, das neben einem großen Raume lag. Nebenan unterhielten sich viele Männer, denen ich das Evangelium Jesu Christi gepredigt hatte. Ich konnte hören, wie ein Mann sagte, daß er zu gern wissen möchte, woher dieser "Mormonenjunge" über ihr vergangenes Leben so gut unterrichtet sei! Kurz danach entspann sich dann über etliche Lehrpunkte eine lebhafte Debatte, in deren Verlaufe einer den Vorschlag machte, mich rufen zu lassen, um die Streitfrage zu entscheiden. Der Wirt jedoch lehnte dies mit der Begründung ab, daß er für heute genug habe.


Am nächsten Morgen bekam ich ein gutes Frühstück. Als ich mich vom Wirte verabschiedete, lud er mich ein, wenn ich je wieder vorbeikäme, in seinem Hause einzukehren und so lange zu bleiben, wie es mir gefalle.

7. Kapitel

Seltsamer Gottesdienst. - Begegnung mit dem Ältesten Warren Parrish. - Gemeinsame Tätigkeit in Tennessee. - Abenteuer am "Bloody River". - Eine gefahrvolle Nacht. - Das Licht der Vorsehung. - Vom Pöbel bedroht. - Guter Rat eines Baptistenpredigers. - Rückblick auf meine Arbeiten während des Jahres 1835.


Nachdem ich Memphis verlassen hatte, reiste ich durch das Land nach der Benton-Grafschaft und predigte unterwegs überall, wo sich Gelegenheit dazu bot. Eine Nacht blieb ich bei einem Friedensrichter namens Hardmann, einem Mitglied der Episkopal-Kirche. Die Familie verbrachte den größten Teil der Nacht bei Musik und Tanz. Am Morgen fragte mich Hardmann am Frühstückstisch, ob wir für Musik und Tanz eintreten.


Ich erklärte ihm, daß wir diese Dinge in Wirklichkeit nicht als zur Seligkeit notwendig erachteten, worauf er sagte, er tue es und würde sich deshalb unserer Kirche nicht anschließen.


Am 4. April 1835 hatte ich das beglückende Vorrecht, im Hause Bruder Frys dem Ältesten Warren Parrish zu begegnen. Er hatte in jenem Teil von Tennessee in Gemeinschaft mit David W. Patten gepredigt, eine Anzahl Taufen vollzogen und mehrere kleine Gemeinden gegründet. Bruder Patten war heimgekehrt und Bruder Parrish arbeitete allein. Ich schloß mich ihm an, und wir arbeiteten drei Monate und neunzehn Tage zusammen, bis er nach Kirtland berufen wurde. Während der Zeit unseres Beisammenseins bereisten wir mehrere Bezirke in Tennessee, legten dabei eine Entfernung von siebenhundertsechzig Meilen zurück, predigten das Evangelium täglich, soweit wir dazu Gelegenheit hatten, und tauften etwa zwanzig Personen. Auf den Rat des Propheten Joseph Smith und Oliver Cowderys ordinierte mich Bruder Parrish zum Ältesten und überließ mir die Leitung der Gemeinden, die in jener Gegend gegründet worden waren.


Sobald ich allein gelassen war, dehnte ich den Wirkungskreis und meine Arbeiten aus. Eine Zeitlang hatte ich eine zahlreiche Zuhörerschaft, viele schienen zu glauben, und ich taufte eine Anzahl. Am 15. August sollte ich verabredungsgemäß im Hause des Bruders Taylor, des Stiefvaters Abraham D. Smoots, sein. Ich mußte über den "Bloody River" setzen, der infolge der schweren Regengüsse so angeschwollen war, daß ich ihn durchschwimmen mußte. Mein Pferd verwickelte sich während des Schwimmens zwischen Treibholz in einen Baumwipfel und wäre beinahe ertrunken. Doch gelang es mir schließlich, es loszubringen. Wir schwammen voneinander getrennt hinüber, das Pferd erreichte das Ufer zuerst und wartete auf mich, bis auch ich hinüberkam. Dann schwang ich mich in den Sattel, ritt voll guten Mutes meiner Wege und hielt an jenem Abend noch eine gute Versammlung ab.


Am 20. Oktober taufte ich drei Campbelliten, darunter einen Diakon dieser Gemeinschaft. Nachher ritt ich zwölf Meilen bis zum Wohnorte einer Familie namens Greenwood. der Mann war achtzig Jahre alt und hatte noch unter General Washington als Soldat gedient; seine Frau, obschon dreiundachtzig Jahre alt, war noch ziemlich rüstig; ich fand sie emsig mit dem Bearbeiten von Wolle beschäftigt. Ich predigte in ihrem Hause und taufte beide.


Am nächsten Tage hielt ich eine Ansprache in der Wohnung Benjamin L. Clapps und taufte sieben Campbelliten und einen Baptisten. Am 16. November sprach ich in Bruder Camps Heim und taufte drei Personen. Am nächsten Tage, einem Sonntag, predigte ich wieder bei Bruder Clapp und taufte fünf. Nach dem Schlusse der Versammlung bestieg ich mein Pferd, um in Gesellschaft von vier anderen Brüdern, Seth Utley und zwei Schwestern nach "Clarks River" zu reiten, eine Strecke von zwanzig Meilen.


Wir kamen an einen Fluß, der so angeschwollen war, daß wir ihn, ohne daß unsere Pferde schwammen, nicht durchkreuzen konnten. Dies schien uns aber für die Frauen zu gefährlich. Wir gingen deshalb am Fluß entlang, um eine Furt zu finden. Bei diesem Versuche überraschte uns ein heftiges sturmartiges Regenwetter. Wir verloren in der Dunkelheit den Weg und mußten durch Bäche und Schmutz waten. Aber der Herr verläßt seine Heiligen in ihren Schwierigkeiten nicht. Während wir so unter Wind und Wetter litten und im Walde umherirrten und wie die Blinden nach einer Wand tasteten, schien plötzlich ein helles Licht um uns herum und zeigte uns unsere gefährliche Lage am Rande einer Kluft. Dieses Licht blieb bei uns, bis wir die Straße gefunden hatten, worauf wir mit Freuden weiterzo​gen, obgleich wir wieder im Dunkel und Regen waren.


Um neun Uhr abends erreichten wir die Wohnung des Bruders Thomas, nachdem wir fünf Stunden im Sturm ausgehalten und noch manche Bäche durchwatet hatten. Niemandem von uns fiel es ein, zu klagen, sondern wir dankten Gott für seine schützende Hand, die über uns gewaltet hatte.


Am folgenden Tag predigte ich in "Damon Creek" und gründete dort eine Gemeinde dieses Namens; auch ordinierte ich Bruder Daniel Thomas zum Amte eines Lehrers. Am 19. Dezember sprach ich wieder im Hause des Bruders Clapp und taufte fünf Personen, darunter einen Campbellitenprediger.


Während ich am folgenden Tage im Hause des Bruders Henry Thomas sprach, rottete sich unter der Anführung eines Baptistenpredigers ein Pöbelhaufen von wohl fünfzig Personen zusammen. Nachdem dieser Prediger aber eine Frage an uns gestellt hatte, erteilte er seinen Genossen den Rat, an niemanden seiner Grundsätze wegen Hand anzulegen. Dieser Rat war gut und wurde angenommen. Nach Schluß der Versammlung taufte ich drei Personen, darunter eine im Alter von achtundsiebzig Jahren.


Damit kommt das Jahr 1835 - das erste Jahr meiner Mission - zum Abschluß. In diesem Jahre legte ich dreitausendzweihundertachtundvierzig Meilen zurück, hielt hundertsiebzig Versammlungen, taufte dreiundvierzig Personen - darunter drei Campbellitenprediger - ; außerdem war ich dem Ältesten Parrish bei der Taufe von zwanzig anderen behilflich, konfirmierte fünfunddreißig Mitglieder, gründete drei Gemeinden, ordinierte zwei Brüder zu Lehrern, einen zum Diakon, gewann dreißig neue Bezieher für den "Messenger and Advocate" und sammelte hundertdreiundsiebzig Unterschriften für die Bittschrift an den Gouverneur von Missouri um Entschädigung für das den Heiligen in der Jackson-Grafschaft zugefügte große Unrecht. Dreimal erhob sich ein Pöbel gegen mich; aber ich erlitt keinen Schaden; schrieb achtzehn Briefe, erhielt zehn und beendigte schließlich die Arbeiten des Jahres 1835 bei Maiskuchen, Butter und Honig bei Bruder Abraham D. Smoot.

8. Kapitel

Studium. - Begegnung mit dem Ältesten David W. Patten. - Herrliche Nachrichten. - Arbeit mit Abraham D. Smoot. - Ein Baptistenprediger weist uns aus einem Versammlungshaus. - Predigt auf offenem Platze. - Gute Früchte. - Abenteuer auf dem Tennessee-Fluß. - Eine sonderbare Anklage. - Verhaftung - Verurteilung - Freilassung. - Der Pöbel vergiftet unsere Pferde.


Den ersten Teil des Januars 1836 verbrachte ich, weil das Wetter sehr kalt war, im Hause U.D. Smoots in Kentucky mit dem Studium von Kirkhams "Englischer Grammatik". Später setzte ich meine Reise fort, predigte in den Staaten Kentucky und Tennessee und taufte alle, die meinem Zeugnisse glauben wollten.


Am 26. Februar hielten wir eine Konferenz im Hause des Bruders Lewis Clapp ab. Es waren hundertdrei Mitglieder aus jener Mission anwesend. Ich ordinierte U.D. Smoot und Benjamin Boyston zu Ältesten, Daniel Thomas und Benjamin L. Clapp zu Priestern, ferner ordinierte ich einen Lehrer und zwei Diener. Nach der Konferenz nahm ich die Brüder Smoot und Clapp mit mir zum Predigen. Der erstere begleitete mich auf meinen Reisen bis zum 21. April, als wir das Vergnügen hatten, vom Ältesten David W. Patten besucht zu werden. Er kam geradewegs von Kirtland, wo er als einer der Zwölf Apostel eingesetzt worden war.


Es war ein glückliches Zusammentreffen. Er schilderte uns die Feierlichkeiten bei der Tempelweihe zu Kirtland, die dort ausgegossenen herrlichen Segnungen, die Erscheinungen von Engeln, die Organisation des Kollegiums der Zwölf Apostel und der Kollegien der Siebziger und teilte mir mit, daß ich zum Mitglied des zweiten Kollegiums der Siebziger ernannt worden sei.


Dieses alles waren herrliche Nachrichten für mich, und sie erfreuten mein Herz. Am 27. Mai schloß sich Ältester Warren Parrish, ebenfalls grade von Kirtland kommend, uns an. Wir verlebten eine glückliche Zeit zusammen.


Am 28. Mai hielten wir eine Konferenz bei Bruder Seth Utley ab, wobei alle Gemeinden der Kirche im Süden vertreten waren. Am 31. Mai wurde ich unter den Händen von David W. Patten und Warren Parrish zum Mitglied des zweiten Kollegiums der Siebziger ordiniert. Nach dieser Konferenz trennten wir uns für eine kurze Zeit. Die Ältesten Patten und Parrish arbeiteten in Tennessee, Bruder Smoot und ich in Kentucky. Am 9. Juni trafen wir in der Damon-Creek-Gemeinde wieder zusammen, wo Bruder Patten zwei Taufen vollzog.


Dort wurde auf die beschworene Aussage eines Predigers hin ein Haftbefehl gegen D.W. Patten, W. Parrish und mich ausgestellt. Wir wurden des Verbrechens beschuldigt, bezeugt zu haben, daß Christus in dieser Generation wieder kommen werde, auch daß wir den Heiligen Geist denjenigen versprochen hätten, die wir taufen. Die Brüder Patten und Parrish wurden am 19. Juni verhaftet. Ich war grade in einer anderen Grafschaft und entging so der Verhaftung. Die beiden anderen Brüder mußten vorläufig eine Sicherheit von zweitausend Dollar leisten, die Albert Petty und Seth Utley für sie übernahmen. Am 22. Juni fand die Gerichtsverhandlung statt, wobei sie ihre Sache selbst verteidigten. Sie wurden verurteilt, obwohl Männer vortraten und bezeugten, sie hätten nach der Taufe den Heiligen Geist empfangen; schließlich wurden aber die Brüder nach der Zahlung der Kosten dieses Pöbelgerichts doch freigelassen.


Ein eigentümlicher Vorfall war mit dieser Verhandlung vor dem bis an die Zähne bewaffneten Pöbel verbunden. Als die Untersuchung beendet war, wollten die Leute nur einen Bruder reden lassen. Warren Parrish hatte nur einige Worte gesagt, und der Mob war nicht gewillt, David Patten sprechen zu lassen. Da dieser aber die Ungerechtigkeit des Urteils fühlte und vom Geiste Gottes erfüllt war, erhob er sich und hielt seine Zuhörer in einer Ansprache, die ungefähr zwanzig Minuten dauerte, im Bann. Er warf ihnen ihre Schlechtigkeit und ihr abscheuliches Betragen vor und sprach von dem Fluch Gottes, der ihrer harre, wenn sie nicht Buße tun würden für ihre Sünde, zwei harmlose, unschuldige Männer zu verhaften, nur weil sie das Evangelium Jesu Christi predigen. Als er seine Rede vollendet hatte, sagte der Richter zu ihm: "Sie müssen mit geheimen Waffen ausgerüstet sein, sonst würden Sie es nicht gewagt haben, in solch furchtloser Weise zu einem bewaffneten Gerichte zu sprechen." Bruder Patten antwortete: "Ich habe Waffen, von denen Sie nichts wissen. Sie sind mir von Gott gegeben, denn er gibt mir alle Macht, die ich habe." Der Richter schien gewillt, sie freizulassen, sofern nur ihre Freunde die Kosten für sie bezahlen würden. Das taten diese denn auch gern.


Als die Brüder entlassen waren, bestiegen sie ihre Pferde und ritten nach der eine Meile entfernten Wohnung Seth Utleys; sobald sie sich aber entfernt hatten, schämten sich die Richter, daß sie sie so leicht hatten gehen lassen, und der ganze Pöbel setzte ihnen zu Pferde nach bis zu Utleys Besitzung. Einer der Heiligen, der die Lage erfaßte, eilte aber der Bande voraus, um die Brüder zu warnen, so daß sie Zeit hatten, in die nahegelegenen Waldungen zu reiten und das Gut des Bruders Albert Petty, das ungefähr drei Meilen entfernt lag, zu erreichen. Dort begaben sie sich zu Bett, und da die Nacht sehr dunkel war, schliefen sie bald ein.


Bruder Patten aber wurde in einem Traume gewarnt; es wurde ihm geboten zu entfliehen, da der Pöbel bald da sein werde. Beide standen auf und sattelten ihre Pferde. Dann ritten sie in die angrenzende Grafschaft hinüber. Kaum hatten sie das Haus verlassen, als dieses vom Pöbel umringt wurde; aber die Brüder waren durch die Barmherzigkeit Gottes der Gefahr entronnen.


Ich war eingeladen worden, am 27. Juni in einer Baptistenkirche eine Versammlung abzuhalten. Bei meiner Ankunft fand ich eine große Zuhörerschaft beisammen; kaum hatte ich aber die Versammlung begonnen, so befahl Pfarrer Browning, sie zu schließen. Ich sagte den Leuten, daß ich zehn Meilen weit gekommen sei, um ihnen das Evangelium zu predigen, und daß ich bereit wäre, auf einem Karren, einem Zaun, einem Holzhaufen oder irgend etwas zu stehen, um diese Gelegenheit zu haben. Einer der Männer erklärte, daß der Zaun und das Land gegenüber der Kirche ihm gehörten. Er sagte uns auch, wir könnten über beides verfügen, denn er glaube kaum, daß sie durch "Mormonismus" Schaden leiden würden. Bald war die versammelte Menge auf der anderen Seite der Straße. Der Zaun wurde abgenommen und zu Sitzen verwendet, und ich predigte anderthalb Stunden lang. Nachher gab Herr Alexander Randolph sein Zeugnis über die Wahrheit des Gesagten. Er nahm mich mit sich nach Hause, kaufte ein Buch Mormon und wurde getauft. Dann gründete ich dort eine Gemeinde.


Am 18. Juli kamen Bruder U.D. Smoot und ich an eine Fähre am Tennessee-Fluß, und da der Fährmann abwesend war, gab uns seine Frau die Erlaubnis, das Fahrzeug selbst zu steuern. Wir führten unsere Pferde darauf und nahmen die Ruder zur Hand, um über den Fluß zu setzen. Bruder Smoot hatte noch nie ein Ruder gebraucht und ich für eine lange Zeit auch nicht, weshalb wir sehr unbeholfen arbeiteten. Er zerbrach bald sein Ruder und ich ließ das andere über Bord fallen. So hatten wir nur noch ein zerbrochenes Ruder, um ans Ufer zu gelangen. Wir entgingen nur mit knapper Not dem Zusammenstoß mit einem Dampfschiff. Wir erreichten das Ufer eine halbe Meile unterhalb des Landungsplatzes. Nachdem wir das Boot angebunden hatten, setzten wir unseren Weg mit wunden Händen fort und waren dankbar, daß wir so gut davongekommen waren.


Am Sonntag, den 31. Juli, predigten U.D. Smoot und ich bei einem Herrn David Crider in der Weakly-Grafschaft im Staate Tennessee. Nach der Versammlung wurde Herr Crider getauft. Bald rottete sich ein Pöbelhaufen zusammen, der uns bedrohte und unsere Pferde vergiftete, so daß das Pferd, welches ich ritt und das Samuel West gehörte, einige Tage darauf starb. Dieses Pferd hatte mich auf meinen Missionsreisen Tausende von Meilen weit getragen.


Ich setzte meine Missionstätigkeit mit den Brüdern Smoot, Patten und Parrish fort und wir tauften alle, die unser Zeugnis annahmen. Am 2. September hielten wir eine Hauptkonferenz in der Damon-Creek-Gemeinde ab. Ältester Thomas B. Marsh, Präsident der Zwölf Apostel, führte den Vorsitz, und alle Gemeinden in Tennessee und Kentucky waren vertreten. Ich war Präsident Marsh behilflich, von den südlichen Brüdern fünfzehnhundert Dollar zum Ankauf von Land für die Kirche in Missouri zu sammeln. Die Brüder machten mir ein Geschenk von fünfzig Dollar, welche ich durch Präsident Marsh nach Missouri sandte, um vierzig Acres Land für mich anzukaufen. Ältester Smoot und ich wurden von der südlichen Mission entlassen mit der Erlaubnis, uns nach Kirtland zu begeben.

9. Kapitel

Schulbesuch. - Heirat. - Fühle mich gedrungen, eine Mission nach den For-Inseln zu unternehmen. - Der Rat, zu gehen. - Reise nach Kanada. - Wunderbare Heilungen. - Reise nach Connecticut. - Mein Geburtsort. - Das Grab meiner Mutter. - Einige Verwandte getauft. - Zusammentreffen mit meiner Gattin. - Wanderung nach Maine. - Ankunft auf den Fore-Inseln.


Nachdem ich im Herbst 1836 in Begleitung der Ältesten U.D. Smoot und Jesse Turpin von meiner Mission in den südlichen Staaten zurückgekehrt war, verbrachte ich den folgenden Winter in Kirtland. Während dieser Zeit besuchte ich die Schule des Professors Haws, der Griechisch, Lateinisch und englische Grammatik lehrte. Ich studierte hauptsächlich Lateinisch und englische Grammatik.


Dieser Winter und das darauf folgende Frühjahr kann in gewisser Beziehung als eine außerordentlich wichtige Zeit in der Geschichte der Kirche angesehen werden, wenn wir die im Tempel gegebenen Begabungen und Belehrungen und den großen Abfall, der darauf folgte, betrachten.


Am 13. April 1837 verheiratete ich mich mit Fräulein Phöbe Whitmore Carter und erhielt zwei Tage darauf meinen patriarchalischen Segen unter den Händen des Patriarchen Joseph Smith sen.


Ich fühlte mich durch den Geist Gottes gedrungen, eine Mission nach den Fuchsinseln zu unternehmen. Diese Inseln sind östlich von Maine gelegen und stellten eine Gegend dar, von der ich nichts wußte. Ich machte die Apostel mit meinen Gefühlen bekannt, und sie rieten mir zu gehen. Ich fühlte, daß es meine Pflicht sei, auf diese Mission zu gehen, und so verzog ich nicht ein Jahr zu Hause, nachdem ich eine Frau geheiratet hatte, wie es mir das Gesetz Mose erlaubt hätte. Im Gegenteil reiste ich grade einen Monat und einen Tag nach diesem wichtigen Ereignis ab und ließ meine Frau in der Obhut von Schwester Hale, bei der sie eine Zeitlang zu bleiben wünschte. In guter Stimmung verließ ich Kirtland in Begleitung des Ältesten H. Hale. Wir gingen zu Fuß nach dem zwölf Meilen entfernten Fairport, wo sich Ältester Milton Holmes uns anschloß. Dort bestiegen wir den Dampfer "Sandusky" und setzten unsere Reise nach Buffalo fort, von wo wir durch den Eriekanal nach Syrakuse gelangten. darauf gingen wir zu Fuß nach Richland, Oswego-Grafschaft, N.B., wo ich meine zwei Brüder traf, die ich seit einigen Jahren nicht mehr gesehen hatte. Wir blieben dort über Nacht und gingen am folgenden Tage nach "Sackett`s Harbor". Wir überquerten den Ontario-See auf dem Dampfboot "Oneida" mit dem Ziel Kingston in Ober-Kanada und reisten von dort ebenfalls mit einem Dampfer durch den Kanal nach "Jones Falls" und von dort aus nach dem Orte Bastard in der Leeds-Grafschaft.


Daselbst fanden wir eine Gemeinde der Kirche unter der Leitung von John E. Page und James Blakesly. Wir begleiteten diese Brüder an ihren Versammlungsort und nahmen an einer Konferenz teil, bei welcher dreihundert Mitglieder der Kirche vertreten waren. Zweiunddreißig Personen wünschten ordiniert zu werden, und Ältester William Draper und ich wurden ersucht, dies zu tun. Wir ordinierten sieben Älteste, neun Priester, elf Lehrer und fünf Diener. Während der Konferenz sprachen wir mehrere Male zu den Versammelten, und zum Schlusse wurden wir berufen, einer Frau, die vom Teufel besessen war, die Hände aufzulegen. Zeitweise war sie stumm und schwer geplagt von den Geistern, die in ihr wohnten. Sie glaubte an Jesus und uns als seine Diener und wünschte, daß wir sie heilen möchten. Vier von uns legten unsere Hände auf ihr Haupt und befahlen dem Teufel im Namen Jesu Christi, sie zu verlassen. Es geschah augenblicklich, und die Frau erhob sich mit großer Freude und mit Dank zu Gott, denn dank ihres Glaubens war sie von jener Stunde an vollständig geheilt. Ein Kind, das krank war, wurde gleichfalls geheilt durch das Auflegen der Hände nach dem Worte Gottes.


Nachher wanderten wir dreißig Meilen weit, um eine andere Gemeinde in Leeds zu besuchen, wo wir mit John Gordon und John Snider zusammenkamen. Auch hier hielten wir eine Versammlung ab und gaben den Leuten unser Zeugnis. Eine Schwester Carns kam zu uns und ersuchte uns, die Verordnung der Krankenheilung an zwei ihrer Kinder, die leidend waren, zu vollziehen. Eines davon war ein Säugling; es war dem Tode nahe. Ich nahm es in meine Arme und hielt es vor die Ältesten, die ihm die Hände auflegten. Sofort wurde es gesund, und ich gab es völlig geheilt seiner Mutter zurück. Nachher legten wir die Hände auch auf das andere, und auch es wurde geheilt. Alles dies geschah durch die Kraft Gottes und im Namen Jesu Christi, und die Eltern lobten Gott für seine Güte.


Nachdem wir die Heiligen an diesem Orte verlassen hatten, gingen wir nach Kingston zurück und überquerten in Begleitung von Isaak Russell, John Goodson und John Snider den Ontario-See. Bruder Russell schien fortwährend von bösen Geistern geplagt zu werden; sie folgten ihm sogar nach England, als er nicht lange nachher dorthin auf Mission ging, wo die Apostel Orson Hyde und Heber C. Kimball, als sie ihm die Hände auflegten, einen schweren Kampf mit ihnen zu bestehen hatten, wie Bruder Kimball in seiner Lebensgeschichte erzählt.


Die Brüder Russell, Goodson und John Snider blieben bei uns bis Schenectady, wo sie uns verließen, um sich nach New York zu begeben, sich dort den Ältesten Kimball und Hyde anzuschließen und mit ihnen auf ihre Mission nach England abzureisen.


Nach der Trennung von diesen Brüdern reisten wir mit der Eisenbahn nach Albany und von dort zu Fuß nach Canaan im Staate Connecticut, wo wir eine Gemeinde der Kirche sowie auch Jesse und Julian Moses und Francis K. Benedict antrafen. Wir hielten während zweier Tage Versammlungen mit den Heiligen in Canaan ab, und ich ordinierte Julian Moses und Francis K. Benedict zu Ältesten. Nachdem ich verschiedene Versammlungen im Dorfe Colebrook abgehalten und meine Schwester Eunice Woodruff, die dort Lehrerin war, besucht hatte, ging ich nach Avon, meinem Geburtsort, und besuchte dort das Grab meiner Mutter, Bulah Woodruff, die am 11. Juni 1808 im Alter von 26 Jahren gestorben war.


Gegen Abend wanderte ich noch sechs Meilen weit nach Farmington, wo mein Vater, Apek Woodruff, wohnte. Ich hatte die Freude, mit ihm und meiner Stiefmutter zusammenzutreffen, nachdem ich sie sieben Jahre lang nicht mehr gesehen hatte. Sie nahmen mich mit großer Freude auf und es war ein glückliches Beisammensein. Nach einem Aufenthalt von zwei Tagen ging ich nach Avon zurück, wo die meisten meiner Verwandten wohnten, und hielt Versammlungen bei ihnen ab. Am 12. Juni taufte ich meinen Onkel Ozem Woodruff, seine Frau Hannah und seinen Sohn Johann. Wir hatten große Freude, denn dies war die Erfüllung eines Traumes, den ich im Jahre 1818, als ich elf Jahre alt war, gehabt hatte.


Am 15. Juli erhielt ich eine Einladung, im Hause meines Onkels Adna Hart zu predigen. Dort hatte ich das Glück, meine Gattin wiederzusehen, die von Kirtland gekommen war, um mich zu treffen und mich nach der Heimat ihres Vaters in Scarboro im Staate Maine zu begleiten. Diejenigen, die sich versammelten, um mich predigen zu hören, waren Verwandte, Nachbarn und ehemalige Freunde. Nach der Versammlung kehrten wir nach Farmington zurück, wo wir im Hause meines Vaters über Nacht blieben. Ältester Hale war ebenfalls bei uns, verließ uns aber am 19. Juli, um zu seinen Freunden in New Rowley im Staate Massachusetts zu gehen. Am gleichen Abend hielt ich in der Methodistenkirche im Dorfe Farmington eine Versammlung ab. Ich hatte eine große Zuhörerschaft, die meistens aus Leuten bestand, mit denen ich seit meiner Jugendzeit bekannt war. Meine Eltern, meine Frau und meine Schwester nahmen ebenfalls daran teil. Die Zuhörer schienen zufrieden zu sein mit den Lehren, die ich vertrat, und ersuchten mich, eine weitere Versammlung abzuhalten. Ich aber fühlte mich gedrungen, meine Reise fortzusetzen, und am 20. Juli trennte ich mich von meinem Vater und seiner Familie und nahm mit meiner Frau die Post nach Hartford.


Dort angekommen, hatten wir nicht mehr genug Geld, um die Weiterfahrt für uns beide bezahlen zu können, weshalb ich für meine Frau den Fahrpreis nach Rowley bezahlte, wo sich eine Gemeinde der Kirche unter der Leitung von Nathaniel Holmes befand, während ich selbst zu Fuß ging. Am ersten Tage legte ich zweiundfünfzig Meilen zurück, am zweiten Tage achtundvierzig, am dritten sechsunddreißig und kam um zwei Uhr in Rowley an, nachdem ich hundertsechunddreißig Meilen in etwas mehr als zweieinhalb Tagen zurückgelegt hatte. Ich verbrachte daselbst acht Tage, hielt Versammlungen ab, besuchte die Heiligen mit Einschluß der Familie Holmes und reiste am 1. August von dort ab.


Am 8. August besuchten meine Frau und ich in Begleitung des Ältesten Hale ihren Vater Ezra Carter und seine Familie in Scarboro im Staate Maine. Dies war das erstemal, daß ich irgendwelche Verwandten sah. Wir wurden sehr freundlich empfangen. Meine Frau war ungefähr ein Jahr von zu Hause fort gewesen. Ich blieb acht Tage bei Vater Carter und seiner Familie. Eines Tages ging ich mit meinen Schwägern Fabian und Ezra Carter in einem Boote auf die See, um zu fischen. Wir fingen zweihundertfünfzig Dorsche, Schellfische und Hechtdorsche und sahen vier Walfische, je zwei zur selben Zeit. Es war das erstemal in meinem Leben, daß ich die Gelegenheit hatte, ein solches Tier zu sehen, von dem gesagt wird, daß es Jona verschlungen habe.


Am 18. August 1837 trennte ich mich von meiner Gattin und der Familie ihres Vaters und ließ meine Gattin bei ihr zurück. Ich selbst reiste mit Jonathan H. Hale auf die Mission ab, die ich im Auge hatte, als ich Kirtland verließ. Wir gingen zehn Meilen zu Fuß nach Portland und belegten dann Plätze auf dem Dampfer "Bangor", der uns nach "Owls-Head" brachte, von wo aus wir mit einem kleinen Fischerboot nach der nördlichen Fuchsinsel fuhren; um zwei Uhr morgens am 20. August landeten wir dort.

10. Kapitel

Beschreibung von Binal Haven. - Die Bevölkerung und ihre Beschäftigung. - Die Einführung des Evangeliums.


Stadt und Bezirk Binal Haven umfassen sowohl die südliche wie die nördliche Fuchsinsel und liegen unter 44 Grad nördlicher Breite und 69 Grad 10 Min. westlicher Länge. Die Bevölkerungszahl betrug zur Zeit meines Besuches ungefähr achtzehnhundert. Die Einwohner waren aufgeweckt, fleißig, gastfrei gegenüber Fremden und erwarben ihren Lebensunterhalt meist durch Fischfang. Die Stadt allein besaß über hundert behördlich zugelassene Segelschiffe, abgesehen von den kleineren Fahrzeugen. Die nördliche Fuchsinsel ist neun Meilen lang und zwei Meilen breit und hatte damals eine Bevölkerung von achthundert Seelen. Es gab dort ein Postamt, einen Laden, eine Baptistenkirche, vier Schulhäuser und eine Wassermühle. Der Boden war ziemlich unfruchtbar, doch gab es einige gute Farmen, auf denen hauptsächlich Weizen, Gerste, Hafer, Kartoffeln und Gras gediehen. Die hauptsächlichsten Holzarten waren Föhren, Weißtannen, Hemlocktannen und Birken. Himbeeren und Stachelbeeren gediehen im Überfluß, auch etwas Hochland-Preiselbeeren wurden gezogen. Die meistgehaltenen landwirtschaftlichen Nutztiere waren Schafe.


Die südliche Fuchsinsel hat so wenig eine bestimmte Form wie irgendein Ort auf Erden, den ich je gesehen habe. Es würde jedermann schwerfallen, sie zu beschreiben. Sie ist ungefähr zehn Meilen lang und fünf Meilen breit und besteht aus einer einzigen großen Felsmasse, die Felsplatten, Hügel und Täler bilden, und ist in Vorsprünge und Landengen zerschnitten, um den Platz zu bereiten für die vielen Buchten und Ankerplätze der Insel. Die Bevölkerung, ungefähr tausend Seelen, betrieb nur Fischfang. Es gibt keine Gelegenheit zum Ackerbau auf der Insel; etliche kleine Gärtchen wurden mit großen Kosten bearbeitet. Auch gibt es dort nur wenige Schafe.


Viele Einwohner fischen in der Nähe Neufundlands und bringen ihre Fische heim, salzen sie auf den hierfür vorhandenen Gestellen und bereiten sie für den Markt zu. Sie versorgen den Markt mit großen Mengen Stockfisch, Makrelen, verpackten Heringen und vielen anderen Fischarten. Auf dieser Insel waren zwei Läden, drei Wassersägemühlen, sechs Schulhäuser und eine kleine Gemeinde der Methodistenkirche, über die ein Priester gesetzt war.


Die Holzarten, die auf dieser Insel wachsen, wie Tannen, Föhren, Weißtannen, Hemlocktannen und Birken, sowie die Heidelbeeren, Himbeeren und Stachelbeeren wachsen meistens aus Spalten zwischen den Felsen. Große Mengen Fische in fast endlos verschiedenen Arten bevölkerten die Buchten und Einschnitte um die Insel herum. Dies ist eine kurze Beschreibung von Binal Haven.


Es war schon ganz dunkel, als wir ohne einen roten Heller in der Tasche dort landeten. Wir suchten unseren Weg über die Felsen und durch die Zedern, so gut wir konnten, bis wir ein Haus fanden. Dort klopften wir an die Tür. Eine Frau steckte ihren Kopf aus dem Fenster und frug, wer da sei und was wir wünschten. Ich sagte ihr, wir seien zwei Fremde und suchten ein Bett, um bis zum Morgen zu ruhen. Sie ließ uns herein und wies uns ein Bett an. Wir schliefen, da es ein Sonntagmorgen war, ziemlich lange. Als wir aufgestanden waren und unser Frühstück zu uns nahmen, war es beinahe Mittag. Ich frug sie, was wir ihr für die Bewirtung schuldig seien, aber sie sagte, das sei nicht der Rede wert.


Hierauf frug ich sie, ob es irgendwelche Religionsgemeinschaften, Pfarrer oder eine Kirche auf der Insel gäbe. Sie erwiderte darauf, daß ein Baptistenprediger namens Newton eine Gemeinde und ein Versammlungshaus dort habe.


Wir dankten für ihre Freundlichkeit, gingen zu dem Versammlungshaus und warteten an der Tür, bis ein Kirchendiener kam. Ich bat ihn, den Geistlichen auf der Kanzel zu benachrichtigen, daß zwei Diener Gottes an der Tür seien, die eine Botschaft an diese Leute auszurichten hätten und die die Gelegenheit erbäten, dies zu tun. Er ließ uns bitten, nach der Kanzel zu kommen. Da gingen wir denn mit unseren Reisetaschen in den Händen durch die versammelte Menge hindurch und nahmen an der Seite des Geistlichen Platz, der grade seine Ansprache beginnen wollte, als wir an die Türe gekommen waren. Er erhob sich und sprach ungefähr eine halbe Stunde zu den Leuten. danach frug er mich, was ich wünsche. Ich sagte ihm, ich möchte zu den Leuten sprechen zu irgendeiner Stunde, die ihm oder ih​nen passend sei. Daraufhin gab er bekannt, daß zwei Fremde gekommen seien, die um fünf Uhr nachmittags sprechen würden. Wir erregten bei den Leuten, die ja keine Ahnung hatten, wer wir waren, nicht geringe Neugier.


Herr Newton lud uns ein, in sein Heim zu kommen und den Tee bei ihm zu trinken. Wir nahmen diese Einladung gern an. Als wir in seinem Heim angelangt waren, öffnete ich meine Reisetasche und entnahm ihr die Bibel, das Buch Mormon und das Buch der Lehre und Bündnisse, legte die Bücher auf den Tisch und setzte mich.


Herr Newton nahm die Bücher auf und sah sie an, sagte aber nichts. Ich frug ihn dann, ob es auf der Insel irgendwelche Schulhäuser gäbe und ob man darin predigen dürfe. Er erwiderte, es gebe deren vier, der Reihe nach von Nummer 1 bis 4 benannt, und daß sie frei seien. Herr Newton und seine Familie begleiteten uns dann zum Versammlungshause, wo wir eine große Menschenmenge antrafen; aber nur der Geistliche wußte, wer wir waren.


Ältester Hale und ich begaben uns nach vorn. Ich erhob mich mit eigenartigen Gefühlen und sprach eine Stunde lang zu der Versammlung. Als Text hatte ich mir Galater 1:8-9 gewählt. Dieses war (nach meiner Kenntnis) das erstemal, daß ich oder irgendein Ältester der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage die Fülle des Evangeliums und das Buch Mormon den Einwohnern der Inseln des Meeres zur Kenntnis gebracht hatte.


Es fiel mir bemerkenswert leicht, zu sprechen, und ich sagte den Leuten, daß der Herr einen Propheten erweckt und Seine Kirche wie in den Tagen Christi und der alten Apostel aufgerichtet hätte mit Propheten, Aposteln und den Gaben wie vor alters, und daß Er das Buch Mormon hervorgebracht habe. Nachdem ich meine Ansprache beendet hatte, gab Ältester Hale sein Zeugnis.


Ich stellte es jedem frei, zu meinen Ausführungen das Wort zu ergreifen. Da keiner die Gelegenheit wahrnahm, kündigte ich an, daß wir an den vier nächsten Abenden in den Schulen, beginnend mit Nummer 1, Versammlungen abhalten würden.

11. Kapitel

Der Baptistenprediger Newton ringt mit unserem Zeugnis. - Weist es zurück und beginnt den Widerstand. - Zieht einen Methodistenprediger bei. - Die Rede des Herrn Douglas. - Unser großer Erfolg auf der Nordinsel. - Wir gehen auf die Südinsel und taufen auch die Gemeinde des Herrn Douglas. - Ein Tag des Gebets.


Während der ersten dreizehn Tage unseres Aufenthaltes auf der Insel hielten wir siebzehn Ansprachen, denn die Leute hatten uns eingeladen, bei ihnen zu bleiben. Ich überließ Herrn Newton ein Exemplar der "Lehre und Bündnisse", damit er es untersuchen könne. Er las es, und der Geist Gottes gab ihm Zeugnis von seiner Wahrheit. Tagelang grübelte er darüber nach, ging in seinem Zimmer bis Mitternacht auf und ab und versuchte zu einem Entschluß zu kommen, ob er es annehmen solle oder nicht.


Er und seine Familie besuchten etwa ein Dutzend meiner ersten Versammlungen. Trotzdem entschloß er sich, entgegen den Einflüsterungen des Geistes Gottes, das Zeugnis zurückzuweisen und gegen mich zu arbeiten. Dessenungeachtet begannen wir, einige Glieder seiner Herde zu taufen. Unsere ersten beiden Täuflinge waren ein Kapitän namens Justin Cames und seine Frau; Bruder Jonathan H. Hale stieg in die See hinab und taufte sie am 3. September. Dies waren meines Wissens die ersten Taufen, die mit anerkannter göttlicher Vollmacht auf den Inseln des Meeres in dieser Despensation vollzogen wurden.


Bevor wir Kirtland verlassen hatten, bemühten sich einige führende Abtrünnige, Bruder Hale von seinem Vorsatz, auf eine Mission zu gehen, abzubringen. Sie sagten ihm, er werde doch niemanden taufen können und besser daran tun, zu Hause zu bleiben. Als Kapitän Cames um die Taufe bat, beauftragte ich Bruder Hale, ihn zu taufen und diesen Männern zu beweisen, daß sie falsche Propheten seien. Das tat er auch. Am folgenden Sabbat taufte ich seinen Bruder Ebenezer Cames, ebenfalls ein Kapitän, und eine junge Dame.


Herr Newton, der Baptistenprediger, begann jetzt einen Krieg gegen uns und sandte nach der Südinsel, um Herrn Douglas, einen Geistlichen der Methodisten, zu holen. Er hatte mit diesem eine Reihe von Jahren in Fehde gelegen, jetzt aber bat er ihn, herüberzukommen und ihm zu helfen, den "Mormonismus" niederzuwerfen.


Herr Douglas kam, und sie brachten so viele Leute zusammen, wie ihnen nur möglich war. Mit diesen wurde eine Konferenz abgehalten. Herr Douglas schmähte Joseph Smith, den Propheten, und das Buch Mormon; und er erklärte, indem er seine Hand, in der er das Buch Mormon hielt, von sich streckte, daß er keine der Gerichte Gottes fürchte, die über ihn kommen könnten, weil er es als das Wort Gottes zurückweise. (Es ist mir nie zu Ohren gekommen, wie ihm in dieser Hinsicht zumute war, als er später wegen Notzucht an seiner eigenen Tochter vierzehn Jahre lang im Zuchthause zu Thomaston war, wozu ihn das Gericht aufgrund der Aussagen seiner Frau und seiner Tochter verurteilt hatte.)


Ich war anwesend und hörte Herrn Douglas` Rede bei dieser Gelegenheit. Ich machte mir einige Notizen darüber. Als er zu Ende war, erhob ich mich und teilte den Leuten mit, daß ich sie am nächsten Sonntag im Versammlungshause erwarten und dort Herrn Douglas antworten werde, und daß ich wünschte, daß er sowie alle anderen Anwesenden dort sein möchten. Ich erklärte den Leuten, daß Herr Douglas manche falsche Äußerungen über Joseph Smith und die Heiligen der Letzten Tage, die er übrigens gar nicht kenne, gemacht und daß er viele Schriftstellen falsch angeführt und ausgelegt habe, die ich alle berichtigen könne.


Wir tauften immer neue Bewohner der nördlichen Fuchsinsel, bis wir jeden, der irgendeinen Anteil am Baptistenversammlungshause besaß, getauft hatten. Dann folgte ich Herrn Douglas in seine Heimat, auf die Südinsel, predigte dort das Evangelium und taufte fast alle seine Mitglieder. Die Aufregung wurde auf beiden Inseln sehr groß. Am Sonntag, den 17. September, hielt ich eine große Versammlung ab und behandelte das gleiche Thema, das Herr Douglas in seiner Rede gegen das Buch Mormon und unsere Grundsätze erörtert hatte. Ich sprach zweieinhalb Stunden und widerlegte jeden Einwand gegen das Buch Mormon, Joseph Smith und unsere Grundsätze. Man schenkte mir aufmerksam Gehör, und die Leute schienen zufrieden zu sein. Nach Schluß der Versammlung vollzog Ältester Hale einige Taufen.


Um seine Sache zu retten, begab sich Herr Newton nach dem Festlande und holte mehrere Prediger herbei, mit denen er eine längere Versammlung abhielt. Sie hofften, auf diese Weise das Werk Gottes aufzuhalten; der Erfolg blieb aber aus, denn das ganze Volk wollte unsere Versammlung besuchen und das Wort Gottes empfangen. So fuhren wir denn fort, zu taufen. Während unseres Aufenthaltes besuchten wir die meisten Einwohner in ihren Wohnungen. Als wir einmal auf Herrn Carvers Farm am Ostende der Insel waren, konnten wir fünfundsiebzig Inseln in jener Gegend zählen, von denen allerdings die meisten nicht bewohnt waren. Zur gleichen Zeit sahen wir nicht weniger als zwanzig Schiffe auf einmal unter Segel. An Nahrung fehlte es uns nie, solange wir auf den Inseln lebten. Wenn wir unsere Freunde nicht belästigen wollten, brauchten wir nur eine Hacke und ein Gefäß zu nehmen und am Ufer uns eine genügende Menge Muscheln zu lösen; diese gaben gekocht ein vorzügliches Mahl. Von dieser Möglichkeit machten wir oft Gebrauch.


Eines Tages bestiegen Ältester Hale und ich die Spitze eines hohen Granitfelsens auf der Südinsel, um dem Herrn unser Gebet und Flehen darzubringen. Wir setzten uns in den Schatten einer großen Tanne, die aus einer Felsspalte hervorwuchs, und Ältester Hale las das 16. Kapitel Jeremia, wo die Jäger und Fischer erwähnt werden, die Gott in den letzten Tagen senden wollte, um Israel zu sammeln. Wir waren ja auch auf einer der Inseln des Meeres auf einem Felsen, von wo aus wir die stolzen Schiffe und die Inseln, welche voller Berge, Schluchten und Höhlen waren wie irgendein Teil der Welt, übersehen konnten. Und was hatte uns hierher gebracht? Wir wollten das Blut Ephraims suchen, die Aufrichtigen und Demütigen der Erde wollten wir von diesen Inseln, Felsen, Löchern und Höhlen der Erde nach Zion sammeln. Wir beteten und freuten uns zusammen. Der Geist Gottes ruhte auf uns, wir redeten von Christus und den alten Aposteln in Jerusalem, von Nephi, Alma, Mormon und Moroni in Amerika; von Joseph, Hyram, Oliver und den Aposteln in unseren Tagen, und wir freuten uns, daß wir auf den Inseln des Meeres waren, um das Blut Israels aufzusuchen. Während wir von diesen Betrachtungen und dem Geiste Gottes erfüllt waren, fielen wir auf unsre Knie, brachten dem Gott des Himmels unsern Dank dar und beteten für das ganze Volk Israel. Nachdem wir den Tag größtenteils mit Lob und Danksagung zugebracht hatten, stiegen wir wieder zu den Ansiedlungen herunter und hielten eine Versammlung mit den Leuten ab.

12. Kapitel

Rückkehr aufs Festland. - Abschied von Bruder Hale. - Mein zweiter Besuch auf den Inseln. - Besuch auf der Insel Holt. - Herr Douglas verlangt ein Zeichen. - Eine Prophezeiung für ihn. - Ihre Erfüllung. - Geist des Widerstandes. - Kanonen und Gewehre gegen das Evangelium.


Wir arbeiteten weiter, predigten, tauften und gründeten auf jeder der Inseln eine Gemeinde der Kirche. Schließlich trennten wir uns am 2. Oktober von den Heiligen auf der Nordinsel, um für kurze Zeit nach Scarboro auf dem Festlande zurückzukehren. Wir gingen zu Fuß von Thomaston nach Barth, eine Entfernung von sechsundvierzig Meilen, an einem Tage, und nahmen dort an einer Baptistenkonferenz teil. Auch predigte ich dort am Abend zu einer zahlreichen Zuhörerschaft. Die Leute schenkten mir ihre Aufmerksamkeit und wollten mehr von unseren Grundsätzen hören. Am nächsten Tage gingen wir sechsunddreißig Meilen weit, nach Portland, am darauffolgenden Tage nach Scarboro, wo ich meine Frau und die Familie ihres Vaters wieder traf.


Die Zeit war nun gekommen, wo ich Bruder Hale die Hand zum Abschied reichen mußte. Wir hatten auf unserer gemeinsamen Reise zweitausend Meilen zusammen zurückgelegt, vereint in Herz und Geist. Er fühlte, daß es seine Pflicht sei, zu seiner Familie nach Kirtland zurückzukehren; meine Pflicht aber rief mich nach meinem Arbeitsfeld auf den Inseln zurück. Am 9. Oktober geleitete ich Bruder Hale eine Meile weit auf seiner Reise. Wir begaben uns in ein Wäldchen, knieten nieder und beteten zusammen. Wir waren voll guter Gefühle. Nachdem wir uns Gott anbefohlen hatten, nahmen wir voneinander Abschied. Er kehrte nach Kirtland zurück, ich auf die Fuchsinseln.


Ich verblieb vierzehn Tage lang bei den Heiligen und Freunden, hielt Versammlungen unter ihnen ab und verabschiedete mich am 28. Oktober von Vater Carter und seiner Familie. Dann fuhr ich mit meiner Frau nach Portland und blieb über Nacht bei meinem Schwager Ezra Carter. Da ein heftiger Sturm losbrach, konnten wir nicht vor dem 1. November in See gehen. Wir fuhren dann mit dem Dampfer nach Owl`s Head, mit der Kutsche nach Thomaston und mit der Schaluppe nach den Fuchsinseln.


Mein zweiter Besuch auf den Inseln erfolgte unter völlig anderen Umständen als der erste. Bei dem ersten Besuche stand ich den Leuten und die Leute dem Evangelium ganz fremd gegenüber; bei meinem zweiten Besuche aber traf ich viele Heilige, die das Evangelium angenommen hatten und die mich und auch meine Gefährtin willkommen hießen. Am Sonntag, den 5. November, stand ich vor einer großen Versammlung von Mitgliedern und Freunden und begann wiederum diejenigen, die mein Zeugnis annehmen wollten, zu taufen.


Nachdem ich die Nordinsel besucht, Versammlungen dort abgehalten und nachher zwei Personen getauft hatte, schiffte ich mich an Bord einer Schaluppe mit Kapitän Coombs ein, um eine andere Insel, die Insel Holt, zu besuchen. Wir kamen am Mittag an, und am Abend predigte ich in ihrem Schulhause und hatte eine aufmerksame Zuhörerschaft. Die Nacht verbrachte ich bei Herrn John Turner, der ein Exemplar des Buches Mormon kaufte. Am folgenden Tage kehrten wir nach den Fuchsinseln zurück. Wie Paulus einst einen schweren Stand hatte, um trotz eines Sturmes sicheres Land zu erreichen, mußten wir schwer rudern, um in einer Windstille vorwärts zu kommen.


Nachdem ich auf der Nordinsel gepredigt und nach Schluß der Versammlung zwei Personen getauft hatte, kehrte ich in Begleitung meiner Frau und anderer auf das Festland zurück, wo ich fünfzehn Tage blieb und während dieser Zeit unter den Leuten Besuche machte, zwölf Versammlungen abhielt und mehrere Personen taufte.


Am 13. Dezember kehrte ich nach der Nordinsel zurück, hielt dort einige Versammlungen ab und setzte dann nach der Südinsel über. Am 20. Dezember half ich Herrn Isaak Crockett eine Stunde lang, große Eisblöcke aus dem Wasser einer kleinen Bucht zu entfernen, damit ich ihn taufen konnte, was ich dann auch tat, als die Flut einsetzte. Am 26. taufte ich zwei weitere Personen am gleichen Orte und zwei weitere am 27. Dezember.


Am 28. hielt ich eine Versammlung in einem Schulhause ab, als William Douglas, jener Methodistenprediger, kam und verlangte, ich solle ein Wunder tun, damit er glauben könne. Auch in anderer Weise verspottete er mich. Ich sagte ihm, was für Menschen Zeichen verlangen, auch daß er ein gottloser, ehebrecherischer Mann sei, und prophezeite ihm, daß der Fluch Gottes für diese Schlechtigkeit auf ihn kommen werde und daß seine Verworfenheit in den Augen der Menschen offenbar werden würde. (Als ich mehrere Jahre später die Insel besuchte, vernahm ich, daß diese Prophezeiung sich buchstäblich erfüllte, indem er eine vierzehnjährige Zuchthausstrafe für ein tierisches Verbrechen abbüßen mußte.)


Meine Gattin setzte in einem Boote über die Meerenge und ging dann noch zehn Meilen weit zu Fuß (die ganze Länge der Insel), um am letzten Tage des Jahres mit mir zusammen zu sein. Am gleichen Tage hielt ich eine Versammlung im Schulhause ab und taufte nach Schluß derselben zwei Personen im Meere während der Flut, in Gegenwart einer großen Menschenmenge.


Der 1. Januar 1838 fand mich auf einer der Inseln des Meeres als einen Prediger des Evangeliums des Lebens und der Seligkeit der Menschen; ich arbeitete allein, war aber doch gesegnet mit der Gesellschaft meiner Lebensgefährtin. Ich hatte viele Tage lang das Wort des Herrn auf den Inseln verkündigt. Der Geist Gottes arbeitete mit den Leuten, ihr Vorurteil begann zu schwinden, und die Macht Gottes zeigte sich in Zeichen, die denen folgten, die glaubten.


Ich verbrachte den Neujahrstag mit Besuchen bei den Heiligen und ihren Nachbarn und traf mit einer kleinen Gesellschaft im Hause des Kapitäns Charles Brown zusammen, wo ich eine Zeitlang sprach. Nachher konnte ich drei Personen ins Meer hinunterführen und sie taufen. Zwei davon waren die Kapitäne Charles Brown und Jesse Coombs; der dritte Täufling war die Frau des Kapitäns Coombs. Nachdem wir sie alle konfirmiert hatten, verbrachten wir den Abend mit Predigen, Singen und Beten.


Fast täglich hielt ich mit den Heiligen Versammlungen ab, bis ich am 13. Januar nach der Nordinsel übersetzte. Hier fand ich, daß der Same, den ich ausgestreut, gute Früchte brachte, denn sechs Personen waren zur Taufe bereit.


Aber dennoch war meine Mission keine Ausnahme von der allgemeinen Regel: der Erfolg kam nicht ohne viele Hindernisse. Diejenigen, die das Evangelium von sich gewiesen hatten, wurden oft vom Bösen verleitet, Verfolgungen anzustiften. Einige, die sich berufen fühlten, mir entgegenzuarbeiten, gingen hinunter an den Hafen, holten sich ein Gewehr und kleinere Waffen und pflanzten sich damit nahe beim Schulhause auf. Als ich sprach, begannen sie, ihre Feuerwaffen abzuschießen. Ich fuhr fort, mit großer Deutlichkeit zu reden, doch wurde meine Stimme oft vom Lärm des Schießens übertönt.


Ich sagte den Leuten, daß mein Gewand vom Blute der Einwohner dieser Insel rein sei, und fragte, ob irgend jemand das Evangelium annehmen wolle. Zwei Personen traten vor, und ich taufte sie.


Als ich am folgenden Tage ans Meer ging, um einen Mann zu taufen, begann der Pöbel von neuem zu schießen. Später erfuhr ich, daß Anzeigen angeschlagen worden waren, die mich aufforderten, den Ort zu verlassen; ich aber wollte lieber Gott gehorchen als den Menschen und ging nicht. Am nächsten Tag taufte ich drei Personen und zwei Tage darauf noch einige.


Ich hatte genügend Beweise dafür, daß lügnerische Geister in die Welt hinausgegangen seien; denn drei von mir getaufte Personen wurden von Herrn Douglas besucht, der ihnen sagte, daß ich die Bibel verleugne und man sich nicht auf mich verlassen könne. Sie schenkten seinen Einflüsterungen Gehör, bis der Teufel sich ihrer bemächtigte und sie in einem so unangenehmen Zustand waren, daß sie mich holen ließen. Als ich zu ihnen kam, waren sie in großer Bedrängnis. Ich unterrichtete sie in den Prinzipien des Evangeliums und legte ihnen die Hände auf, worauf sie von den bösen Geistern befreit wurden und frohlockten.

13. Kapitel

Zusammentreffen mit James Towsend. - Entschluß, nach Bangor zu gehen. - Eine lange Reise durch tiefen Schnee. - Eigentümliche Naturerscheinung. - Unterkunft von acht Familien verweigert. - Von Herrn Teppley beherbergt. - Herrn Teppleys Niedergeschlagenheit. - Ankunft in Bangor. - Rückkehr nach den Inseln. - Abenteuer mit der Flut.


Am 15. Februar ging ich wieder nach der nördlichen Insel. Nachdem ich mich dort sieben Tage aufgehalten hatte, begab ich mich nach Camden zurück. Dort traf ich Bruder James Towsend, der grade von Scarboro gekommen war. Ich ordinierte ihn zum Ältesten und wir beschlossen, eine Reise nach Bangor zu machen, um den Bewohnern jener Stadt das Evangelium zu predigen. Wir unternahmen die Reise zu Fuß, mitten im Winter. Der Schnee war sehr tief. Der erste Tag brachte uns nur sieben Meilen, bis nach Scarsmont, vorwärts. Am folgenden Tag, einem Sonntag hielten wir zwei Versammlungen ab, predigten den Leuten das Evangelium und wurden sehr gut aufgenommen.


Am Abend des nächsten Tages wateten wir eine Meile weit durch Schneewehen, um einer Verabredung nachzukommen, in einem Schulhause zu predigen. Auf dem Wege erfror eines meiner Ohren. Trotz der Strenge der Witterung hatten wir eine große und aufmerksame Zuhörerschaft. Wir verbrachten die nächsten zwei Tage bei den Leuten und hielten Versammlungen ab.


Am Abend des 21. Februar erschien, als wir aus dem Schulhause kamen, ein Licht am nördlichen Horizont, das sich nach Westen ausbreitete und bald über unsern Häuptern hinrollte. Es sah aus wie Feuer, Blut und Rauch und glich zu Zeiten sich bekämpfenden Heeren. Eine halbe Stunde lang war der Himmel erleuchtet. Es schien manchmal, als wolle der Schleier zerreißen und als ob die Elemente miteinander kämpften. Wir betrachteten es als eines der Zeichen vom Himmel, die nach den Voraussagen der alten Propheten in den letzten Tagen erscheinen sollten. Während wir dieses auffallende Naturereignis beobachteten, wateten wir die meiste Zeit durch Schneewehen.


Am folgenden Tage gingen wir fünfzehn Meilen weit durch tiefen Schnee nach Belfast. Nachdem uns dort von acht Familie Unterkunft für die Nacht verweigert worden war, wurden wir von einem Herrn Thomas Teppley freundlich aufgenommen und bewirtet. Ein interessanter Vorfall war mit dem Aufenthalt in diesem Hause verbunden. Nachdem wir Abendbrot gegessen hatten, stellte Herr Teppley einen kleinen Lesetisch mit einer Bibel darauf vor mich hin und bat mich, ein Kapitel zu lesen und mit ihnen zu beten; denn er war ein frommer Mann. Ich öffnete die Bibel mechanisch, wobei mein Auge zuerst auf das 25. Kapitel Matthäi fiel. Ich las es. Als ich das Buch schloß, wandte sich Herr Teppley an seine Frau und sagte: "Ist das nicht eigenartig?" Dann erklärte er uns, daß er grade jenes Kapitel gelesen und das Buch geschlossen habe, als wir an die Tür klopften. Er hatte sich gedrungen gefühlt, zu sagen: "Treten Sie ein, meine Herren!"


Es gibt wahrscheinlich kein anderes Kapitel im ganzen Buche, das in gleicher Weise jemanden bewegen könnte, eine Person zu bewirten, die erklärte, ein Diener Gottes zu sein, und nach Brot fragte. Nachdem ich mit seinen Verhältnissen bekannt geworden war, sah ich es als das Werk der Vorsehung Gottes an, daß wir zu seinem Hause geleitet wurden;  denn, wenn er auch ein Bekenner der christlichen Religion und ein Methodist war, fühlte er sich doch sehr niedergeschlagen, da er glaubte, er habe die unverzeihliche Sünde begangen. Ich erklärte ihm, was die unverzeihliche Sünde sei und daß er sie nicht begangen habe, sondern daß es ein Schlich des Teufels sei, ihn dies denken zu lassen, um ihn zu quälen. Er bekannte dann, daß er einige Tage davor nach dem Schiffslandeplatz gegangen sei, um sich dort das Leben zu nehmen. Als er aber das kalte, dunkle Wasser gesehen habe, habe er davon abgelassen und sei nach Hause zurückgekehrt, ohne jemandem etwas davon zu sagen. Ich lehrte ihn die Grundsätze des Evangeliums, die sich ihm als ein Trost erwiesen.


Den folgenden Tag verbrachten wir mit Besuchen unter den Leuten von Belfast und predigten am Abend in einem Schulhause, das Herr Teppley uns besorgt hatte. Viele wollten gern mehr von uns hören. Daraufhin besuchten wir Northport und Frankfort und hielten an beiden Orten Versammlungen ab. Am 1. März 1838 betraten wir Bangor, das zu jener Zeit eine Bevölkerung von zehntausend Seelen hatte. Das war an meinem einunddreißigsten Geburtstag.


In Bangor besuchte ich einige der einflußreichsten Männer und erhielt von ihnen die Erlaubnis, das Stadthaus zu unsern Versammlungen zu benutzen, wo ich dann auf zwei aufeinanderfolgenden Abenden zu einer zahlreichen Zuhörerschaft predigte. Es war das erstemal, daß ein Ältester der Heiligen der Letzten Tage in jener Stadt predigte. Viele wollten mehr von unseren Grundsätzen hören; aber un​sere Besuche in all den Ortschaften von Thomaston bis Bangor waren notwendigerweise kurz, da wir durch unsere Verabredungen auf den Inseln gebunden waren. Es war, als streuten wir Brot auf das Wasser und überließen das Weitere dem Herrn.


Am 5. März segelten wir von Penobscot nach der Insel Holt ab, wo ich am folgenden Tage eine Versammlung abhielt; am nächsten Tage fuhr ich auf dem Postschiff nach der Nordinsel, wo ich wiederum die Freude hatte, mich mit den Heiligen zum Gebet und Lobe Gottes zu versammeln. Bei meiner Ankunft erhielt ich ein Paket Briefe von meinen Freunden in der Ferne, einer war von Kirtland und gab einen Bericht vom dortigen Abfall und den Prüfungen, die dort über die Heiligen gekommen waren. Der Prophet und andere hatten sich mit ihren Familien nach Far West begeben, und die Heiligen folgten ihnen dorthin nach. Bruder Towsend kehrte heim, und ich war wieder allein in meinem Amte.


Am Nachmittag des 22. März gingen Bruder Sterret und ich in Begleitung unserer Gattinnen auf eine etliche hundert Meter vom Ufer entfernte Sandbank, um Muscheln zu suchen. Es war grade Ebbe. Der Boden war am Ufer niedriger als die Bank, auf der wir uns befanden. Während wir alle so eifrig beschäftigt waren, Muscheln zu lösen, und dabei über Mormonismus sprachen, machte uns auf einmal der Wellenschlag der eintretenden Flut darauf aufmerksam, daß eine ziemliche Strecke Wassers sich zwischen uns und dem Ufer befand. Die Brandungswellen machten unsere Lage noch schwieriger. Da wir kein Boot hatten, blieb uns nichts weiter übrig, als unsere vier Arme zu kreuzen, um so die Frauen auf einer Art Armsessel an das Ufer zu tragen, während wir durch zweieinhalb Fuß tiefes Wasser wateten. Als wir unsere Frauen und die Muscheln glücklich an das Land gebracht hatten, hatte sich die Wahrheit dieses Grundsatzes fest in unser Gemüt eingeprägt, daß "Zeit und Flut auf niemand warten", nicht einmal auf einen Prediger des Evangeliums.

14. Kapitel

Anweisung, die Heiligen zu versammeln. - Merkwürdige Kundgebung. - Wunderbare Heilung. - Anfeindungen durch Abtrünnige. - Besuch von Ältesten. - Eine Konferenz. - Abschluß meiner Tätigkeit auf den Inseln.


Am 28. März erhielt ich einen Brief aus Zion, worin ich ersucht wurde, den von mir getauften Heiligen anzuraten, ihr Eigentum zu verkaufen und sich mit den Einwohnern Zions zu versammeln. Zu dieser Zeit gab sich der Herr auf den Inseln auf verschiedene Weise kund: durch Träume, Gesichte, Heilungen, Zeichen und Wunder. Ich werde eines dieser besonderen Zeichen berichten.


Ein Herr Ebenezer Carver hatte unsere Lehren seit einiger Zeit untersucht, und da er den aufrichtigen Wunsch hatte, die Wahrheit unserer Religion kennenzulernen, ging er an das Ufer des Meeres mit dem Wunsche, daß er eine Eingebung von Gott erhalten möchte als Beweis der Wahrheit dieses Werkes.


Dabei kam ihm die Bibelstelle in den Sinn, wo es heißt, daß kein anderes Zeichen den Menschen gegeben werden solle als das Zeichen "des Propheten Jona". Während er noch darüber nachdachte, kam ein großer Fisch in einiger Entfernung von ihm im Meer an die Oberfläche des Wassers und verschwand dann wieder. Er wünschte sehr, diesen Fisch nochmals zu sehen, und bald darauf zeigte er sich wieder, begleitet von einem anderen Fisch von ungefähr gleicher Größe. Einer derselben schwamm an der Oberfläche des Wassers in grader Linie bis in die Nähe von Herrn Carver. Er kam so nahe, wie das Wasser es ihm erlaubte, hielt still und schaute ihn mit einem durchdringenden Blicke an, als ob er eine Botschaft für ihn hätte. Dann kehrte er zu seinem Gefährten zurück, und beide schwammen fort.


Herr Carver trat seinen Rückweg nach Hause an und dachte über das wunderbare Ereignis und die wunderbare Herablassung und Gnade des Herrn nach. Es ist nicht mehr als billig, zu bemerken, daß dieses zu einer Jahreszeit geschah, wo Fische von solcher Größe niemals an jenen Ufern und in jenen Meeren gesehen werden, sowie auch, daß sie überhaupt zu keiner Zeit so nahe ans Ufer gekommen waren wie in diesem Falle. Herr Carver war überzeugt, daß dieses vom Herrn als ein Zeichen für ihn bestimmt war.


Zwei Tage nach diesem Vorfalle besuchte ich Herrn Carver in seinem Hause und fand seine Frau durch ein Fieber an ihr Bett gefesselt. Sie bat mich, ihr die Hände aufzulegen, was ich auch tat. Der Geist Gottes ruhte mächtig auf mir; ich befahl ihr im Namen Jesu Christi: "Stehe auf und wandle!" Sie erhob sich und war von jenem Augenblicke an geheilt. Wir gingen zusammen ans Meer hinunter, und ich taufte sie am gleichen Platze, wo ihr Gatte die Fische gesehen hatte. Ich konfirmierte sie, und sie wurde vom Heiligen Geiste erfüllt und ging voller Freude nach Hause.


Nun berief ich die Leute zusammen und ermahnte sie, ihr Eigentum zu verkaufen und alle Vorbereitungen zu treffen, daß sie mich nach dem Lande Zion begleiten könnten. Ich hatte eine lange Zeit für das zeitliche und geistige Wohl der Bewohner dieser Inseln angestrengt gearbeitet. Gott hatte meine Arbeiten gesegnet und mir viele Seelen gegeben als Zeugen für meine Tätigkeit, für welche ich ihn lobte; und nun fühlte ich den Drang in mir, grade so angestrengt zu arbeiten, diejenigen, die das Evangelium angenommen hatten, zu sammeln und nach Zion zu bringen.


Die größte Schwierigkeit für die Heiligen der Letzten Tage in jenen Zeiten waren falsche Brüder. Warren Parrish, früher ein hervorragender Ältester der Kirche und einer meiner Mitarbeiter auf Mission, war abgefallen und von der Kirche ausgeschlossen worden. Als er erfuhr, daß ich auf diesen Inseln Gemeinden der Kirche gründe, begann er mit anderen Abgefallenen zusammen mir den Weg zu versperren, indem er lügnerische Briefe an die Leute schrieb und dadurch einen pöbelhaften Geist auf den Inseln hervorrief. Es gelang ihnen, einen starken Einfluß auf die Bösen auszuüben; aber ich wußte, daß sie das Werk Gottes nicht hindern konnten.


Am 6. April hielt ich eine Versammlung im Hause des Bruders Ebenezer Carver ab. Obschon sich die Herzen der Gottlosen in Bitterkeit gegen mich kehrten, war doch der Geist Gottes in mir. Nach Schluß der Versammlung taufte ich drei Personen. Eine davon war Abigail Carver, die Mutter Ebenezer Carvers; sie war siebzig Jahre alt und sehr leidend. Seit sechs Jahren war sie nicht mehr imstande gewesen, ein Nachbarhaus zu erreichen; aber bei diesem Anlaß lief sie rüstig bis ans Ufer des Meeres. Nachdem ich sie getauft hatte, kehrte sie freudig zurück.


Am 11. April hatte ich wieder das Vergnügen, mit Milton Holmes, James Towsend und Abner Rogers zusammenzutreffen. Sie waren auf die Inseln gekommen, um mit mir der Konferenz beizuwohnen. Wir hielten diese Konferenz am 13. April auf der nördlichen Fuchsinsel ab. Es waren Vertreter der verschiedenen Gemeinden der Inseln anwesend. Wir predigten, legten unser Zeugnis ab, und nach Schluß der Versammlung ordinierten und tauften wir einige.


Am 17. April verließ meine Gattin die Insel, um zu ihrem Vater nach Scarboro im Staate Maine zurückzukehren. Wenige Tage darauf rief ich die Heiligen der Nordinsel zusammen, um mich mit ihnen zu beraten und sie zu belehren. Ich teilte ihnen mit, daß der Geist Gottes mir bezeuge, daß es unsere Pflicht sei, die Inseln auf einige Zeit zu verlassen und eine Mission nach dem Westen anzutreten. Sie waren alle gewissenhaft gewarnt worden, und die Heiligen waren gegründet in der Wahrheit, während die Gottlosen gegen uns stritten und einige von ihnen sogar bereit gewesen wären, uns das Leben zu nehmen, wenn sie die Macht dazu gehabt hätten.

15. Kapitel

Rückkehr nach Scarboro. - Reise nach dem Süden. - Besuch bei U.P. Rockwood im Gefängnis. - Vorfall im Gefängnis. - Reise nach Connecticut. - Familie meines Vaters getauft.


Wir verließen die Insel am 28. April in einem offenen Segelboot und fuhren nach Owl`s Head. Von dort gingen wir noch zwanzig Meilen weiter. Am folgenden Tage gingen wir vierzig Meilen weit und hatten sehr unter Ermüdung und geschwollenen Füßen zu leiden; wir fühlten aber, daß es um des Evangeliums willen war, und klagten nicht. Am nächsten Tage brachte uns ein weiterer Marsch von dreißig Meilen nach Scarboro, wo wir die Nacht in Vater Carters Hause zubrachten.


Am 8. Mai trennte ich mich von meiner Gattin, Vater Carter und seiner Familie und wanderte in Gesellschaft von Milton Holmes dreißig Meilen weit gegen Portsmouth, wo wir am folgenden Tage anlangten. Wir verweilten dort einige Stunden und besuchten die Schiffswerften. Nachher gingen wir zu Fuß nach Georgetown, früher New-Rowley genannt, und blieben bei Nathaniel Holmes über Nacht.


Am 11. Mai besuchte ich Charlestown und das "Bunker-Hill"-Denkmal, auch verbrachte ich einige Stunden in der Stadt Boston, die damals eine Bevölkerung von hunderttausend Seelen hatte. Ich stieg in die Kuppel des Gerichtsgebäudes hinauf und genoß dort die schöne Aussicht auf die ganze Stadt. Dann besuchte ich verschiedene Heilige in der Stadt und ging schließlich über die lange Brücke nach Cambridge und Cambridgeport.


Dann begab ich mich nach dem Gefängnis, um Bruder Rockwood zu besuchen, der unter dem Vorwand, Schulden gemacht zu haben, ins Gefängnis geworfen worden war. Dort wurde er geängstigt und gequält, weil er ein "Mormone" war. Es war das erstemal, daß ich ihn traf. Es war auch das erstemal, daß ich ein Gefängnis betrat. Der Gefangenenwärter erlaubte mir, zu ihm zu gehen. Er schloß uns darauf beide ein.


Ich fand Bruder Rockwood fest im Glauben ans Evangelium. Seine Gefährten in der Einsamkeit waren die Bibel, das Buch Mormon, die Stimme der Warnung und der "Abend- und Morgenstern". Täglich las er in diesen Büchern.


Wir unterhielten uns drei Stunden lang in seiner einsamen "Wohnung". Er erzählte mir viele Dinge, die sich ereignet hatten, seit er dort als Gefangener eingekerkert war. Unter anderm erwähnte er, daß das Gefängnis wenige Tage vor meinem Besuche Feuer gefangen habe. Er sagte, daß dies eine dunkle Stunde für ihn gewesen sei. Das Feuer prasselte über seinem Kopfe, während auf allen Seiten Getümmel und Verwirrung herrschten. Die Feuerwehr umspülte das Gebäude schnell mit Wasser, und dieses lief in alle Räume. Die Leute schrien auf den Straßen. Gefangene baten, um der Barmherzigkeit willen herausgelassen zu werden, da sie sonst vom Feuer verzehrt werden würden. Einer rang mit dem Tode, während andere fluchten und Rache schworen. Bruder Rockwood sagte, daß er sich inmitten all dieser Vorgänge ganz ruhig gefühlt habe, bis das Feuer gelöscht worden sei.


Um acht Uhr öffnete der Gefangenenwärter die Türe, um mich herauszulassen. Ich gab dem hoffnungsvollen Gefangenen die Hand zum Abschied. Wir hatten einige angenehme Stunden miteinander verlebt, und er war über meinen Besuch sehr erfreut; wer wäre es auch nicht gewesen, wenn ihn ein Freund in einem einsamen Gefängnis besuchte? Ich verließ ihn in sehr guter Stimmung und ging nach Boston zurück, wo ich einige Tage blieb, Versammlungen abhielt und dann zu Fuß nach Providence, Rhode Island, zurückkehrte. Unterwegs predigte ich überall, wo sich dazu die Gelegenheit bot.


Von dort nahm ich den Dampfer und landete am 18. Mai in New York, wo ich den Ältesten Orson Pratt und Familie sowie Elia Fordham und fast hundert Heilige antraf, die in der Stadt New York getauft worden waren. Ich verbrachte drei Tage in New York mit Besuchen bei den Heiligen und Abhalten von Versammlungen. Mehrere Neubekehrte wurden getauft, während ich dort war.


Ich verließ New York und reiste durch New Jersey, von wo aus ich nach Farmington, Connecticut, dem Wohnorte meines Vaters, zurückkehrte. Dort langte ich am 12. Juni an. Mit eigenartigen Gefühlen wanderte ich durch mein Heimatland, wo ich meine Jugend zugebracht hatte. Mein Auge schweifte über die Farmington-Wiesen, die Hügel und Täler, die ich in meiner Jugendzeit mit meinem Vater, meiner Stiefmutter, meinen Brüdern und meiner Stiefschwester durchstreift hatte.


Bei meiner Ankunft im Hause meines Vaters hatte ich das Glück, noch einmal meinen Eltern und meiner Schwester die Hände zu drücken, sowie auch meinem Onkel Ozem Woodruff, der mit zu denen gehörte, die ich vor einem Jahr getauft hatte.


Nachdem wir uns eine Stunde unterhalten hatten, setzten wir uns am Tische meines Vaters nieder, aßen zusammen und fühlten uns wieder gestärkt. Dann gingen wir miteinander auf unsre Knie zum Familiengebet und brachten Gott den Dank unserer Herzen dar für die Erhaltung unseres Lebens und für diese glückliche Zusammenkunft. Die folgenden achtzehn Tage verbrachte ich in Farmington und Avon, bei meinem Vater, meinen Onkeln, Tanten, Vettern, Nachbarn und Freunden, predigte ihnen das Evangelium Jesu Christi und tat mein Bestes, sie ins Reich Gottes zu bringen.


Am 1. Juli 1838 trug sich einer der interessantesten Vorfälle meiner ganzen kirchlichen Tätigkeit zu. Als Vater Joseph Smith mir seinen patriarchalischen Segen gab, versprach er mir unter vielen wunderbaren Dingen meines Lebens, daß ich meines Vaters Familie in das Reich Gottes bringen werde. Ich fühlte nun, daß, wenn ich jemals jene Segnung erlangen werde, jetzt die Zeit gekommen sei, es auszuführen. Mit der Hilfe Gottes predigte ich meinem Vater, seiner Familie und allen, die bei ihm waren, wie auch allen meinen übrigen Verwandten getreulich das Evangelium und beraumte eine Versammlung im Hause meines Vaters auf Sonntag, den 1. Juli, an. Mein Vater glaubte meinem Zeugnis, wie auch alle in seiner Familie; aber der Teufel hatte sich bei dieser Gelegenheit vorgenommen, die Erfüllung der Verheißung des Patriarchen zu verhindern. Es schien, als habe Luzifer, der Sohn des Morgens, alle Heerscharen der Hölle versammelt und als wolle er jetzt seine volle Macht auf uns ausüben. Die ganze Familie wurde von Angst überwältigt und wäre fast der Versuchung unterlegen, das Werk zu verwerfen. Es schien sogar, als wolle mich die gleiche Kraft überwältigen. Ich war gezwungen, mich eine Stunde vor der für die Versammlung bestimmten Zeit zu Bette zu legen. Dort betete ich aus tiefster Seele um Erlösung; denn ich wußte, daß die Macht des Bösen bemüht war, mich an der Ausübung dessen zu hindern, was mich Gott geheißen hatte. Der Herr erhörte mein Gebet und erfüllte meine Bitte.


Als die Stunde der Versammlung gekommen war, erhob ich mich von meinem Bett und konnte singen und jubeln vor Freude, da ich von der Macht des Bösen befreit war. Erfüllt mit der Kraft Gottes erhob ich mich in der Versammlung und predigte den Anwesenden das Evangelium mit großer Klarheit. Nachher kamen wir an den Ufern des Farmington-Flusses zusammen, "denn es war viel Wasser daselbst", und ich führte sechs von meinen Freunden in den Fluß und taufte sie zur Vergebung ihrer Sünden. In dieser Zahl waren alle Mitglieder der Familie meines Vaters eingerechnet, was der Verheißung des Patriarchen entsprach. Alle waren mit mir verwandt, mit Ausnahme von Dwight Webster, einem Klassenleiter der Methodisten, der bei meinem Vater wohnte.


Ich organisierte die jetzt getauften neun Personen (von denen acht mit mir verwandt waren) als Gemeinde der Kirche, ordinierte Dwight Webster zum Amte eines Priesters und verabreichte ihnen das Abendmahl.


Es war in der Tat ein Tag der Freude für meine Seele. Mein Vater, meine Stiefmutter und meine Schwester waren unter den Neugetauften. Später war es mir vergönnt, noch eine kleine Anzahl meiner Verwandten hinzuzufügen. Ich fühlte, daß das Werk dieses Tages mich für alle meine Arbeiten und Schwierigkeiten während der Mission reichlich entschädigte.


Wer kann die Freude, die herrlichen Gefühle, das Glück und den Trost verstehen, die ein Ältester in Israel fühlt, wenn er das Werkzeug in der Hand Gottes ist, seinen Vater, seine Mutter, seine Schwester, seinen Bruder oder irgend jemanden aus der Nachkommenschaft Adams durch die Türe zu  leiten, die zum Leben und zur Erlösung führt. Niemand kann es verstehen, es sei denn, er habe diese Erfahrungen gemacht und besitze das Zeugnis Jesu Christi und die Inspiration des Allmächtigen Gottes.

16. Kapitel

Abschied von meiner alten Heimat. - Rückkehr nach Maine. - Geburt meines ersten Kindes. - Berufung zum Apostelamt und zu einer Mission nach fremden Ländern. - Vorbereitung auf die Reise nach Zion.


Als ich noch auf den Inseln war, hatte ich mich angetrieben gefühlt, diese Mission in meinem Heimatlande zu unternehmen. Ich hatte sie jetzt beendet und betrachtete es als meine Pflicht, auf die Inseln zurückzukehren.


Montag, der 2. Juli, war der letzte Tag, den ich im Hause meines Vaters zubrachte, während ich auf dieser Mission verweilte. Während des Sonnenuntergangs begleitete ich meine Schwester auf dem letzten Spaziergang, den ich mit ihr in meiner Heimat unternahm. Wir wanderten am Kanal entlang, beschauten den Fluß und die Felder und unterhielten uns über unsre zukünftige Bestimmung.


Nach dem Abendgebet mit der Familie ging mein Vater zu Bett, und ich unterhielt mich eine Zeitlang mit der Stiefmutter, die mich von meiner Kindheit an erzogen hatte. Während des Gesprächs fühlten wir ganz deutlich die Schwere der Versuchung, aus der der Herr uns befreit hatte. Ich verbrachte auch eine kurze Zeit mit meiner Schwester Eunice, der einzigen Schwester, mit der ich je in meines Vaters Familie gesegnet war. Ich hatte sie getauft und sie so zur Kirche und ins Reich Gottes gebracht.


Wir vereinigten unsere Gefühle, Gebete und Tränen vor dem Throne der Gnade. Wie innig sind doch die Bande der Verwandtschaft und des Blutes Christi, die die Herzen der Heiligen Gottes verbinden, und wieviel höher erglänzen die Segnungen, wenn wir sie entschwinden sehen!


Dieses war die letzte Nacht, die ich während meiner Mission unter dem Dache meines Vaters verbringen sollte; ich fühlte deren Wichtigkeit und ich betete: O Herr, beschütze meines Vaters Haus und bringe meinen Vater nach Zion! (Dieses Gebet wurde erhört.)


Am Morgen des 3. Juli nahm ich Abschied von meinen Verwandten und von meinem Heimatland und machte mich auf, um nach Maine zurückzukehren. Ich kam am 6. in Scarboro an, und am 24. wurde mein erstes Kind - eine Tochter - in Vater Carters Haus geboren. Wir nannten es Sarah Emma.


Am 30. Juli ließ ich meine Frau und mein Kind im Hause von Vater Carter zurück und machte mich noch einmal auf, um die Fuchsinseln zu besuchen. Als ich am 9. August mit den Heiligen von North Binal Haven eine Versammlung abhielt, erhielt ich einen Brief von Thomas B. Marsh, dem damaligen Präsidenten der Zwölf Apostel, worin er mir mitteilte, das Joseph Smith, der Prophet, eine Offen​barung erhalten habe, in der John E. Page, John Taylor, Wilford Woodruff und Willard Richards als die Personen bezeichnet wurden, die erwählt werden sollten, die Stellen der abgefallenen im Rate der Zwölfe auszufüllen.


Präsident Marsh fügte in seinem Briefe hinzu: "Sie sollen durch dieses wissen, Bruder Woodruff, daß Sie erwählt sind, die Stelle eines der Zwölf Apostel auszufüllen und daß es dem Worte Gottes entsprechend, das kürzlich gegeben wurde, angenehm wäre, wenn Sie möglichst bald nach Far West kommen würden, um am kommenden 26. April Ihren Abschied von hier zu nehmen und nach den Ländern jenseits des Meeres abzureisen." Der Inhalt des Briefes war mir schon einige Wochen vorher geoffenbart worden, doch hatte ich es niemandem gesagt.


Da die Zeit nun herbeigekommen war, daß ich mich bereit machen sollte, die Inseln zu verlassen, hatte ich den Wunsch, alle Heiligen, die dazu bereit waren, mit nach Zion zu nehmen. Es hatte sich bereits auf den Inseln eine Trennungslinie gebildet zwischen den Heiligen und denen, die das Evangelium verworfen hatten. Die Feinde waren sehr erbittert gegen mich und das Werk Gottes, an dessen Einführung ich gearbeitet hatte. Sie bedrohten mein Leben; aber die Heiligen waren gewillt, mir beizustehen. Ich verbrachte vier Tage bei ihnen, besuchte sie, hielt Versammlungen ab, ermutigte sie, während Satan auf allen Seiten wütete.



Ich hatte fast hundert Personen getauft und zu einer Gemeinde der Kirche organisiert, während ich auf den Inseln weilte, und es schien, als wolle sich etwa die Hälfte mit mir begeben; aber der Teufel wütete in einer solchen Weise, daß eine ziemliche Zahl eingeschüchtert wurde. Die Bewohner der Inseln hatten nur wenig Kenntnis im Gebrauch von Pferden und Wagen; tatsächlich verstanden die meisten mehr von der Behandlung eines Haifisches als von der eines Pferdes. Doch begab ich mich in Gesellschaft von Nathaniel Thomas, der sein Eigentum verkauft hatte und Geld besaß, auf das Festland und kaufte zehn neue Wagen, zehn vollständige doppelte Pferdegeschirre und zwanzig Pferde.


Als alles zur Abreise der Gesellschaft bereit war, ließ ich die Leitung der Geschäfte in den Händen des Bruders Thomas und ging ihnen voraus nach Scarboro, um dort meine eigene Familie auf die Reise vorzubereiten. Die Ausrüstung, die ich für die Gesellschaft gekauft hatte, kostete ungefähr zweitausend Dollar. Ehe ich Bruder Thomas verließ, gab ich ihm Anweisungen über die Richtung, die er einschlagen sollte, und trug ihm besonders auf, daß er nicht später als 1. September vom Festlande abreisen sollte.


Ich kam am 19. August bei Vater Carter an und wartete mit der größten Besorgnis auf die Ankunft der Reisegesellschaft von den Inseln; doch statt dort am 1. September einzutreffen, kam sie erst am 3. Oktober an, und bei ihrer Ankunft flatterten alle Wagendecken im Winde. Es brauchte einen ganzen Tag Arbeit, diese Decken festzunageln, die Wagen anzustreichen und für die Reise fertigzustellen.

17. Kapitel

Antritt unserer Reise. - Ein gewagtes Unternehmen. - Krankheit. - Große Kälte. - Meine Gattin und mein Kind erkranken. - Eine schmerzliche Erfahrung. - Der Zustand meiner Gattin verschlimmert sich. - Ihr Geist verläßt ihren Körper. - Durch die Macht Gottes wiederhergestellt. - Die Erfahrung ihres Geistes während der Trennung vom Körper. - Tod meines Bruders. - Ankunft in Rochester. - Umzug nach Quincy.


Am Nachmittag des 9. Oktober nahmen wir Abschied von Vater Carter und Familie und traten in dieser späten Jahreszeit unsre Reise von zweitausend Meilen an. Ich nahm meine Gattin mit ihrem kleinen Säugling an ihrer Brust mit mir. Ich hatte eine Gesellschaft von dreiundfünfzig Seelen von Maine nach Illinois zu leiten und mußte so drei Monate lang in Regen, Schmutz, Schnee und Frost reisen. Es war eine Prüfung, wie ich während meiner ganzen Erfahrung als Verkündiger des Evangeliums keine erfahren hatte.


Bei Unsrer Ankunft in Georgetown gesellte sich Ältester Milton Holmes zu uns. Wir reisten jeden Tag, so weit wir konnten, und lagerten uns, wo uns die Nacht erreichte. Als wir am 13. Oktober die Grünen Berge überschritten, wurde ich durch eine der Cholera ähnliche Krankheit angegriffen. Ich wurde sehr krank und blieb etwa zwei Stunden lang in einem Hause am Wege. Dann aber legten die Ältesten die Hände auf, und ich genas.


Am 24. wurde ich wieder krank. Meine Gattin und mein Kind wurden ebenfalls von der Krankheit ergriffen. Auch waren mehrere von unserer Gesellschaft durch das schlechte Wetter und die Schwierigkeiten der Reise krank geworden. Am 31. hatten wir unsern ersten Schneesturm, und die Pferde schleppten unsre Wagen den ganzen Tag durch Schmutz, Schnee und Wasser.


Ältester Milton Holmes verließ uns am 2. November und nahm den Dampfer nach Fairport. Zwei Tage darauf starb der kleine, sechs Jahre alte Junge des Bruders Nathaniel Holmes; wir mußten ihn in Westfield begraben. Die Straßen wurden schließlich so schlecht und die Kälte so streng, daß Nathaniel Thomas und James Towsend sich entschlossen, über den Winter zu bleiben. Wir verließen sie am 21. November in der Nähe von New Portage im Staate Ohio.


Am 23. November wurde Phöbe, meine Gattin, von schweren Kopfschmerzen ergriffen, die in eine Gehirnentzündung ausarteten. Es war eine schreckliche Heimsuchung für eine so leidende Frau, in einem schweren Wagen auf rauhen, holprigen Straßen zu reisen. Zu gleicher Zeit wurde unser Kind ebenfalls schwer krank. Der 1. Dezember war ein schwerer Prüfungstag für meine Seele. Der Zustand meiner Gattin wurde immer schlimmer, und gegen vier Uhr nachmittags schien es, als habe sie der Tod erreicht. Ich hielt mein Fuhrwerk an, und es schien, als ob sie dort im Wagen ihren letzten Atemzug tun wollte.


Zwei Schwestern saßen an ihrer Seite, um zu sehen, ob sie in den letzten Augenblicken etwas für sie tun könnten. Ich stand in tiefem Schmerz auf dem Boden und grübelte. Ich rief den Herrn an und bat ihn, sie mir zu erhalten. Ich berief mich dabei auf die Verheißungen, die mir Gott durch die Propheten und Patriarchen gemacht hatte. Bald darauf belebte sich ihr Geist aufs neue, und ich fuhr eine Strecke weit bis zu einem Gasthause, brachte sie in ein Zimmer, arbeitete die ganze Nacht an ihrer und unsres Kindes Wiederherstellung und flehte Gott an, ihr Leben zu erhalten.


Am andern Morgen zwangen mich die Umstände, meine Gattin aus dem Gasthause zu entfernen, weil so viel Lärm und Durcheinander herrschte, daß sie es nicht aushalten konnte. Ich trug sie hinaus in ihr Bett im Wagen und fuhr zwei Meilen weit, bis ich zu einem Hause kam, in das ich meine Frau mit ihrem Bett trug. Ich war fest entschlossen, dort zu bleiben, bis sie entweder ihre Gesundheit wieder erhielt oder entschlief. Das war Sonntagmorgen, den 2. Dezember.


Nachdem ich meine Gattin und ihre Sachen ins Haus gebracht und Holz zum Erhalten des Feuers besorgt hatte, setzte ich meine Zeit daran, sie zu pflegen. Es schien, als würde sie nur noch kurze Zeit leben. Am Abend rief sie mich an das Bett und sagte, daß sie fühle, als solle sie schon in wenigen Augenblicken ihr Dasein in diesem Leben beenden. Sie bekundete großes Vertrauen in die Lehre, die sie angenommen hatte, und ermahnte mich, auf Gott zu vertrauen und seine Gebote zu halten. Allem Anschein nach lag sie im Sterben. Ich legte ihr meine Hände auf, betete für sie, und bald belebte sie sich wieder und schlief ein wenig. Der 3. Dezember fand meine Frau sehr schwach. Ich verbrachte den Tag mit ihrer Pflege und ging am folgenden Tage nach Caton zurück, um einige Sachen für sie zu holen. Ihr Zustand schien sich nach und nach zu verschlimmern, und am Abend hatte ihr Geist augenscheinlich ihren Körper verlassen. Sie war tot.


Die Schwestern umstanden weinend ihren Körper, und ich stand, von Kummer erfüllt, dabei. Der Geist und die Kraft Gottes begannen auf mir zu ruhen, bis, zum erstenmal während ihrer Krankheit, Glauben meine Seele erfüllte, obschon sie wie eine Tote vor mir lag.


Ich besaß ein wenig Öl, das für meine Salbung in Kirtland gesegnet worden war. Ich nahm es und segnete es noch einmal vor dem Herrn zur Salbung der Kranken. Dann beugte ich mich vor Gott und betete um das Leben meiner Gefährtin und salbte ihren Körper mit Öl im Namen des Herrn. Ich legte meine Hände auf sie, und im Namen Jesu Christi verwies ich die Kraft des Todes und den Zerstörer und befahl ihm, von ihr zu weichen, und dem Geist des Lebens, in ihren Körper zu treten. Ihr Geist kehrte in ihren Körper zurück, und von jener Stunde an wurde sie wiederhergestellt. Wir alle fühlten uns veranlaßt, den Namen Gottes zu preisen, Ihm zu vertrauen und Seine Gebote zu halten.


Während dieses Vorganges hatte (wie mir meine Gattin nachher erzählte) ihr Geist ihren Körper verlassen, und sie sah ihn auf dem Bette liegen und die Schwestern weinen. Während sie diese, mich und ihr Kindlein anschaute, kamen zwei Personen in das Zimmer, die einen Sarg trugen und ihr sagten, sie seien gekommen, ihren Körper zu holen. Einer dieser Boten teilte ihr mit, daß sie wählen dürfe; sie könne entweder in der Geisterwelt zur Ruhe gehen, oder sie könne unter einer Bedingung das Vorrecht haben, in ihren Körper zurückzukehren und ihre Arbeiten auf Erden fortzusetzen. Die Bedingung war: Sie müsse fühlen, daß sie treu zu ihrem Gatten stehen und mit ihm durch alle Mühen, Prüfungen und Leiden des Lebens, die er um des Evangeliums willen durchzumachen berufen würde, bis ans Ende gehen könne. Als sie die Lage ihres Gatten und Kindes sah, sagte sie: "Ja, ich will es tun."


In dem Augenblick, als sie diesen Entschluß faßte, kam die Macht des Glaubens auf mich, und als ich ihr die Hände auflegte, kehrte ihr Geist in ihren Körper zurück und sie sah, wie die Boten den Sarg zur Türe hinaustrugen.


Am Morgen des 6. Dezember sagte der Geist zu mir: "Stehe auf und setze deine Reise fort." Durch die Gnade Gottes war es meiner Gattin möglich, aufzustehen, sich selbst anzukleiden und zum Wagen zu gehen. So machten wir uns mit Freuden auf unsern Weg. Am Abend des 11. blieb ich, da es sehr kalt war, in einem Gasthause über Nacht. Dort hörte ich von dem plötzlichen Tode meines Bruders Asahel H. Woodruff, Kaufmann in Terre Haute, Indiana. Ich hatte mich schon im voraus auf eine fröhliche Zusammenkunft mit diesem Bruder am nächsten Tage gefreut. Statt dessen hatte ich nur die Gelegenheit, mit meiner Frau sein Grab zu besuchen und den Zustand seines Geschäftes zu prüfen.


Man bot mir die Stelle eines Verwalters seines Nachlasses an; ich aber hatte die Aufgabe, eine Gesellschaft von Heiligen nach Zion zu geleiten und konnte mich deshalb nicht aufhalten, diese zeitlichen Angelegenheiten zu erledigen. Fremde wickelten seine Geschäfte ab und nahmen von seinem Eigentum Besitz. Seine Verwandten bekamen außer einigen kleinen Andenken nichts von seinem Vermö​gen. Ich verließ den Ort, betrat am 13. Dezember den Staat Illinois und kam am 19. in Rochester an. Da wir dort von den strengen Verfolgungen der Heiligen in Missouri und dem ungewissen Stande der Kirche in jener Zeit Nachrichten erhielten, beschlossen wir, in Rochester zu bleiben und dort den Winter zuzubringen.


So endete meine Reise von zwei Monaten und sechzehn Tagen, während ich die Heiligen der Fuchsinseln durch all die Gefahren einer Reise von zweitausend Meilen, inmitten von Krankheiten und kalter Witterung, nach Westen führte. Im Frühling nahm ich meine Familie und zog nach Quincy, Illinois, wo ich mich mit meinen Brüdern vereinigen konnte. Ich fühlte mich veranlaßt, Gott zu loben und zu preisen wegen Seines vorsorglichen Schutzes für mich und meine Familie in all unsern Schwierigkeiten.

18. Kapitel

Eine eigentümliche Offenbarung. -  Absicht der Feinde, ihre Erfüllung zu verhindern. - Abreise nach Far West, um die Offenbarung zu erfüllen. - Unsre Ankunft dort. - Wir halten eine Beratung ab. - Erfüllung der Prophezeiung. - Grundstein zum Tempel gelegt. - Ich werde ins Apostelamt eingesetzt. - Weggang von Far West. - Begegnung mit dem Propheten Joseph Smith. - Eine Konferenz. - Ansiedlung unserer Familien in Nauvoo.


Der Prophet hatte den Herrn gefragt, was sein Wille sein in bezug auf die Zwölfe, und der Herr hatte in einer Offenbarung am 8. Juli 1838 geantwortet: "Sie sollen sich am 26. des nächsten April am Bauplatze meines Hauses von meinen Heiligen in der Stadt Far West verabschieden, spricht der Herr. Meine Diener John Taylor, John E. Page, Wilford Woodruff und auch Willard Richards sollen berufen werden, die Plätze jener auszufüllen, die abgefallen sind, und sollen amtlich von ihrer Berufung in Kenntnis gesetzt werden."


Wir müssen hierbei bemerken, daß diese Offenbarung sich von allen anderen dadurch unterscheidet, daß ein bestimmter Platz und Tag für den Beginn der Mission angegeben war. Als die Offenbarung gegeben wurde, herrschte Frieden und Stille in Far West, der Stadt, wo die meisten Heiligen der Letzten Tage wohnten. Ehe aber die Zeit zu ihrer Erfüllung herbeikam, waren die Heiligen Gottes auf den Befehl des Gouverneurs Boggs nach dem Staate Illinois getrieben worden, und die Missourer hatten geschworen, daß, wenn auch alle anderen Offenbarungen Joseph Smiths erfüllt werden würden, diese nicht in Erfüllung gehen solle. Sie gab ja Tag und Ort an, an dem die Zwölf Apostel von den Heiligen Abschied nehmen sollten, um ihre Mission übers Weltmeer anzutreten. Die Anführer des Pöbels in Missouri hatten erklärt, sie würden schon dafür sorgen, daß sie nicht in Erfüllung gehen werde. Es schien, als ob der Herr, indem er zum voraus wußte, was stattfinden werde, diese Offenbarung in dieser Weise gab, um zu sehen, ob die Apostel auch bei Lebensgefahr gehorchen würden.


Als die Zeit der Erfüllung dieses Gebotes des Herrn näherrückte, war Brigham Young der Präsident der Zwölf Apostel; Thomas B. Marsh, der älteste Apostel, war abgefallen. Bruder Brigham berief alle diejenigen von den Aposteln, die in Quincy, Illinois, wohnten, zusammen, um zu sehen, was ihre Ansichten darüber seien, nach Far West zu gehen, um die Offenbarung zu erfüllen. Der Prophet Joseph und sein Bruder Hyrum, Sidney Rigdon, Lyman Wight und Parley P. Pratt waren zu jener Zeit im Gefängnis in Missouri; aber Vater Smith, der Patriarch, war in Quincy, Illinois. Er und andre, die zugegen waren, hielten es nicht für weise, diese Reise zu unternehmen, da sie unser Leben in große Gefahr bringen werde. Sie dachten, der Herr werde den Willen für die Tat nehmen. Als aber Präsident Brigham Young die Zwölf befragte, wie unsre Gefühle über diese Angelegenheit seien, sagten wir alle, wie aus einem Munde, der Herr habe gesprochen, und es sei an uns, zu gehorchen. Es sei die Sache des Herrn, für seine Diener zu sorgen, und wir würden das Gebot erfüllen oder bei dessen Ausführung sterben.


Um die den Aposteln drohende Gefahr zu verstehen, sollten meine Leser sich erinnern, daß Lilburn W. Boggs, der Gouverneur des Staates Missouri, einen Aufruf erlassen hatte, der alle Heiligen der Letzten Tage unter Androhung der Todesstrafe aufforderte, diesen Staat zu verlassen. Die Miliz, eigentlich nichts weiter als ein organisierter Pöbelhaufen, hatte Far West in Besitz genommen; die Bürger wurden gezwungen, ihre Waffen abzugeben; alle leitenden Männer, deren man habhaft werden konnte, hatte man gefangengesetzt. Die übrigen Heiligen - Männer, Frauen und Kinder - mußten, um ihr Leben zu retten, aus dem Staate fliehen und alle ihre Häuser, Ländereien und alles Eigentum, das sie nicht mit sich nehmen konnten, dem Pöbel überlassen. Es ist erwiesen, daß dieser das Vieh der Heiligen, soviel er nur finden konnte, niederschoß und sie überhaupt aller Dinge beraubte, die er erlangen konnte. Heilige der Letzten Tage wurden mit der größten Grausamkeit behandelt und hatten die ärgsten Mißhandlungen zu ertragen. Manche, besonders die hervorragenden Männer entkamen nur unter den größten Schwierigkeiten aus dem Staate; es gab im Staate viele, die glaubten, einen "Mormonen" wie einen tollen Hund niederschießen zu dürfen. Aus dieser kurzen Erklärung heraus werden wir verstehen können, warum einige der Brüder dachten, es werde nicht mehr von uns verlangt, nach Far West zurückzukehren, um von dort aus unsre Mission nach Europa anzutreten.


Nachdem wir uns entschlossen hatten, der in der Offenbarung enthaltenen Aufforderung nachzukommen, nahm ich am 18. April 1839 Brigham Young und Orson Pratt in meinen Wagen, und Vater Cutler nahm John Taylor und Geo. A. Smith, und wir reisten nach Far West ab.


Unterwegs begegneten wir John E. Page, der mit seiner Familie nach Quincy Illinois, unterwegs war. Sei Wagen war umgestürzt, und als wir dazukamen, war Bruder Page grade damit beschäftigt, ein Faß voll weicher Seife mit seinen Händen aufzuschöpfen. Wir halfen ihm seinen Wagen wieder aufstellen, mit dem er dann in das weiter unten liegende Tal hinabfuhr, wo er ihn zurückließ und uns auf unserm Weg begleitete.


In der Nacht des 25. April erreichten wir Far West und verbrachten die Nacht im Hause von Morris Phelps, der zwar nicht selbst dort war, sondern, da der Pöbel ihn gefangengenommen hatte, sich noch immer im Gefängnis befand.


Am Morgen des 26. April 1839 begaben wir uns - den Drohungen unsrer Feinde, daß die Offenbarung, welche an diesem Tage zu erfüllen war, nicht erfüllt werden sollte, zum Trotz - auf den Tempelplatz in Far West und hielten dort eine Beratung ab; dies, obgleich zehntausend Heilige durch das Edikt des Gouverneurs aus dem Staat vertrieben worden waren, und obwohl der Prophet Joseph und sein Bruder Hyram Smith und andre leitende Männer sich in den Händen unsrer Feinde in Ketten und im Gefängnis befanden. Wir erfüllten die Offenbarung und das uns gegebene Gebot und führten noch mehrere andre Dinge in dieser Beratung aus. Wir schlossen einunddreißig Personen, die abgefallen und Feinde der Kirche geworden waren, aus unsrer Gemeinschaft aus, sangen das Lied "Die Mission der Zwölf", begaben uns dann nach der südöstlichen Ecke des Tempelplatzes und legten dort unter Mithilfe des Ältesten Alpheus Cutler, des Werkmeisters des Baukomitees, in Übereinstimmung mit der Offenbarung den Südost-Eckstein des Tempels. Es waren von den Zwölf Aposteln zugegen: Brigham Young, Heber C. Kimball, Orson Pratt, John E. Page und John Taylor; diese ordinierten Wilford Woodruff und Geo. A. Smith zum Apostelamt und zu Mitgliedern des Quorums der Zwölf, wie sie durch Offenbarung berufen worden waren.


Darwin Chase und Norman Shearer, die grade aus dem Richmond-Gefängnisse entlassen worden waren, wurden zu Siebzigern geweiht. Die Zwölfe beteten dann in folgender Ordnung: Brigham Young, Heber C. Kimball, Orson Pratt, John E. Page, John Taylor, Wilford Woodruff und Geo. A. Smith, worauf wir das Lied "Adam-Ondi-Ahman" sangen.


Die Zwölf nahmen dann Abschied und boten der Offenbarung gemäß den folgenden Heiligen ihre Hand: A. Butler, Elias Smith, Norman Shearer, Wm. Burton, Stephan Markham, Shadrach Roundy, Wm. D. Clark, Hezekiah Peck, Darwin Chase, Richard Howard, Mary Ann Peck, Artimesia Cranger, Martha Peck, Sarah Cranger, Theodore Turley, Hiram Clark, Daniel Shearer, John W. Clark.


Nachdem wir von dem kleinen Rest der Heiligen, die auf dem Tempelplatze zurückgeblieben waren, um zu sehen, wie wir die Offenbarung und die Gebote Gottes erfüllen würden, Abschied genommen hatten, kehrten wir Far West den Rücken und gingen nach Illinois zurück. Wir hatten unsren Auftrag erfüllt, ohne daß ein Hund seine Zunge nach uns gestreckt oder ein Mann uns gefragt hätte: "Warum tut ihr dies?"


Wir setzten auf der Dampffähre über den Mississippi, betraten Quincy am 2. Mai, und alle hatten die Freude, noch einmal in Frieden und Sicherheit bei ihren Familien einzutreffen. Ein Vorfall war mit unserer Reise verbunden, der erwähnt zu werden verdient. Während wir unterwegs waren, um die Offenbarung zu erfüllen, waren der Prophet Joseph Smith und seine Mitgefangenen durch die Macht Gottes aus der Gewalt ihrer Feinde befreit worden und waren nicht weit von uns entfernt an uns vorbeigegangen, aber keine Gruppe wußte etwas von der andern. Sie nahmen den Weg zu ihren Familien in Illinois, während wir mitten unter unsre Feinde nach Far West zogen. So kam es, daß sie vor unsrer Rückkehr daheim bei ihren Familien und Freunden anlangten.


Der 3. Mai war ein sehr interessanter Tag sowohl für mich wie auch für andre. In Gesellschaft von fünf andern aus dem Rate der Zwölf fuhr ich vier Meilen weit außerhalb der Stadt zu Herrn Cleveland, um Bruder Joseph und seine Familie zu besuchen.


Noch einmal hatte ich das beglückende Vorrecht, Bruder Josephs Hand zu drücken. Zwei Jahre waren vergangen, seit ich sein Angesicht zum letzten Male gesehen. Er begrüßte uns mit großer Freude; das gleiche taten Hyram Smith und Lyman Wight, die alle miteinander aus der Gefangenschaft entkommen waren. Sie waren sechs Monate im Gefängnis gewesen und dreimal zum Tode verurteilt worden, doch stand ihr Leben in Gottes Hand. Er hatte sie erlöst, und sie befanden sich nun mit ihren Frauen, Kindern und Freunden außer dem Bereich des Pöbels. Joseph war frei, offen und freundschaftlich wie immer, und unsre Freude war groß.


Kein Mensch kann die freudevollen Gefühle begreifen, die bei einer solchen Zusammenkunft entstehen, mit Ausnahme derjenigen, die um des Evangeliums willen geprüft wurden. Nachdem wir den Tag miteinander verbracht hatten, gingen wir am Abend wieder zu unsern Familien zurück.


Am folgenden Tage, dem 4. Mai, versammelten wir uns in einer Konferenz in Quincy. Der Prophet Joseph führte zur großen Freude der Heiligen den Vorsitz. Am Sonntag, den 5. Mai, sprach Joseph Smith zu der Versammlung; nach ihm sprachen Sidney Rigdon und die Zwölfe. Der Geist Gottes wurde über uns ausgegossen, und wir hatten einen herrlichen Tag.


Am 6. Mai kam ich mit den Siebzigern zusammen, und wir ordinierten sechzig Männer in die Räte der Ältesten und Siebziger. Bruder Joseph kam mit den Zwölfen, den Bischöfen und Ältesten in Bischof Partridges Haus zusammen; auch war eine Anzahl derer bei uns, die bei "Haun´s Mill" verwundet worden waren. Unter ihnen befand sich Isaak Langley, der in Gesellschaft von zwanzig andern bei der Mühle war, als ein bewaffneter großer Pöbelhaufen mit Gewehren und andern Waffen auf sie feuerte, siebzehn Brüder niederschoß und etliche verwundete. Bruder Langley floh von dem Schauplatz, aber sie sandten ihm einen Schauer von Blei nach, der seinen Körper durchbohrte. Er zeigte mir elf Kugellöcher in seinem Leibe, siebenundzwanzig waren in seinem Hemde, sieben in seinen Hosen, und sein Rock war buchstäblich in Stücke zerrissen. Eine Kugel drang durch eine Armhöhle hinein und kam in der andern heraus; eine andre traf ihn im Rücken und kam an der Brust heraus. Kugeln gingen durch jede seiner Hüften, jedes Bein und jeden Arm. Alle diese Schüsse wurden gefeuert, während er davonrannte, um sein Leben zu retten, und doch, so befremdend es auch sein mag: er entkam seinen feinden; wenn auch eine seiner Rippen gebrochen war, so hatte er doch sein Leben gerettet. Wir können in dieser Errettung die Macht und Gnade Gottes erblicken.


Präsident Brigham Young war ebenfalls unter jenen Heiligen; auch er entfloh, und obschon die Kugeln wie Hagel um ihn herumflogen, wurde er nicht verwundet. Wie wunderbar sind die Wege des Herrn!


Ehe wir auf unsre Mission nach England abreisten, waren wir genötigt, unsre Familien zu versorgen. Ein Ort, Commerce geheißen, nachher Nauvoo genannt, war zum Platz auserlesen worden, an dem unsre Leute sich ansiedeln sollten. Ich verließ Qunicy mit Bruder Brigham Young und unseren Familien am 15. Mai, und wir kamen am 18. in Commerce an. Nach einer Besprechung mit Joseph fuhren wir über den Mississippi bei Montrose im Staate Iowa. Präsident Brigham Young und ich hatten mit unsern Familien zusammen ein Zimmer von ungefähr vierzehn Fuß im Geviert. Schließlich erhielt Brigham ein andres Zimmer und bezog es. Dann kam Orson Pratt mit seiner Familie und zog in das gleiche Zimmer zu mir und meiner Familie.

19. Kapitel

Ein Tag der Macht Gottes mit dem Propheten Joseph. - Viele Kranke geheilt. - Pöbel wird aufgeregt. - Versuch, die Heilung der Kranken zu verhindern. - Pöbel aus dem Hause gewiesen. - Zwillingskinder geheilt.


Während ich in dieser Hütte in den alten Baracken wohnte, hatten wir eines Tages weitere Beweise von der Kraft Gottes, die auf dem Propheten Joseph ruhte. Es war eine an Krankheiten reiche Zeit, und Joseph hatte sein Haus in Commerce den Kranken abgetreten; für sich selbst ließ er in dem Hofraum ein Zelt aufschlagen, worin er wohnte. Die meisten aus Missouri vertriebenen Heiligen strömten nach Commerce; sie hatten aber keine Häuser, die sie beziehen konnten, sondern wohnten in Wagen und Zelten oder kampierten im Freien auf dem bloßen Boden. Viele waren infolge der erlittenen Entbehrungen krank geworden. Bruder Joseph pflegte die Kranken, bis er selbst ganz abgearbeitet und fast krank war.


Am Morgen des 22. Juli stand er auf, dachte über die Lage der Heiligen Gottes in ihren Verfolgungen und Leiden nach und rief den Herrn an im Gebet, und die Kraft Gottes ruhte mächtig auf ihm. Gleichwie Jesus zu seiner Zeit alle Kranken, die um ihn herum lagen, gesund machte, so heilte Joseph, der Prophet Gottes, bei dieser Gelegenheit überall. Er heilte alle in seinem Hause und Hofe und ging dann in Gesellschaft Sidney Rigdons und mehrerer der Zwölfe unter die Kranken, die am Ufer des Flusses lagen, und befahl ihnen mit lauter Stimme im Namen Jesu Christi, heraufzukommen, um geheilt zu werden, und sie wurden alle wiederhergestellt. Als er auf diese Weise alle Kranken geheilt hatte, die auf der Ostseite des Flusses waren, fuhr er mit seinen Begleitern auf einer Fähre auf die Westseite des Mississippi nach Montrose, wo wir waren. Das erste Haus, das sie betraten, war dasjenige Brigham Youngs. Er lag krank zu Bett; der Prophet heilte ihn, und sie kamen miteinander heraus. Als sie an meiner Haustüre vorbeigingen, sagte Bruder Joseph: "Bruder Woodruff, folge mir!" Dieses waren die einzigen Worte, die von einem aus der Gesellschaft gesprochen wurden von der Zeit an, da sie Bruder Brighams Haus verließen, bis wir den öffentlichen Platz kreuzten und Bruder Fordhams Haus betraten. Dieser Bruder war schon seit einer Stunde am Sterben, und wir erwarteten, daß jede Minute seine letzte sein werde.


Ich fühlte die Kraft Gottes, die Seinen Propheten beherrschte. Als wir in das Haus traten, ging Bruder Joseph zu Bruder Fordham und nahm ihn bei der rechten Hand; in der linken hielt er seinen Hut. Er sah, daß Bruder Fordhams Augen gläsern waren und daß er sprachlos und ohnmächtig dalag. Nachdem er seine Hand ergriffen hatte, schaute er dem sterbenden Mann ins Gesicht und sagte: "Bruder Fordham, kennen Sie mich?" Zuerst gab er keine Antwort; aber wir alle konnten den Einfluß des Geistes Gottes, der auf ihm ruhte, sehen. Er sagte wiederum: "Elias, kennen Sie mich nicht?" Bruder Fordham antwortete im Flüstertone: "Ja!" Der Prophet sagte dann zu ihm: "Haben Sie Glauben, geheilt zu werden?" Die Antwort, nun ein wenig deutlicher, lautete: "Ich fürchte, es ist zu spät, wenn Sie ein wenig früher gekommen wären, glaube ich, hätte es sein können." Er hatte das Aussehen eines Mannes, der vom Schlafe erwachte. Es war der Schlaf des Todes. Joseph sagte dann: "Glauben Sie, daß Jesus der Erlöser ist?" - "Ich glaube es, Bruder Joseph", war die Antwort. Dann sprach der Prophet Gottes mit lauter Stimme, wie mit der Majestät der Gottheit: "Elias, ich befehle Ihnen im Namen Jesu Christi von Nazareth, aufzustehen und geheilt zu sein."


Die Worte des Propheten waren nicht wie die Worte eines Menschen, sondern gleich der Stimme Gottes. Es schien mir, als ob das Haus in seinen Grundfesten erzitterte. Elias Fordham sprang von seinem Bette auf wie ein Mann, der von den Toten auferstanden war. Eine gesunde Farbe kam in sein Antliz, und Leben zeigte sich in jeder Handlung. Seine Füße waren in warme Umschläge von Maismehl gewickelt; er schüttelte sie, den Inhalt zerstreuend, ab, verlangte nach seinen Kleidern und zog sie an. Dann bat er um eine Schüssel Milch und Brot und aß es, worauf er seinen Hut aufsetzte und uns auf die Straße folgte, um andre Kranke zu besuchen.


Der Ungläubige wird fragen: "War keine Täuschung dabei?"


Wenn nach der Ansicht Ungläubiger Täuschung im Spiele war, so gab es für Elias Fordham, den sterbenden Mann, und diejenigen, die bei ihm waren, gewiß keine solche, denn wäre er nicht geheilt worden, dann würde er in einigen Minuten in der Geisterwelt gewesen sein. Dank der Segnung Gottes lebte er bis 1880, in welchem Jahre er in Utah starb; auch alle, die bei jener Gelegenheit bei ihm waren, sind jetzt gestorben. Unter ihnen befanden sich Joseph und Hyrum Smith, Sidney Rigdon, Brigham Young, Heber C. Kimball, George A. Smith, Parley P. Pratt und Orson Pratt. Wilford Woodruff ist von allen, die damals anwesend waren, der einzige, der noch am Leben ist, und er wird bald bei jenen sein.


Sobald wir Bruder Fordhams Haus verlassen hatten, gingen wir in dasjenige Joseph R. Nobles, der gefährlich krank daniederlag. Als wir sein Haus betreten hatten, nahm Bruder Joseph ihn bei der Hand und befahl ihm im Namen Jesu Christi, aufzustehen und geheilt zu werden. Er erhob sich und war sofort geheilt.


Während dieses sich zutrug, war der Pöbel in dem Orte unruhig geworden, und angeführt von einem gewissen Kilburn, folgte er uns ins Haus des Bruder Noble. Ehe sie dort ankamen, hatte Bruder Joseph Bruder Fordham aufgefordert, ein Gebet zu sprechen, und gerade als er betete, kam der Pöbel mit all den bösen Geistern, die ihn begleiteten, herein. Sobald sie eintraten, wurde Bruder Fordham, der betete, ohnmächtig und sank zu Boden. Als Joseph den Pöbel im Hause sah, stand er auf und ließ das Zimmer von ihm und den ihn begleitenden Teufeln säubern. Bruder Fordham erholte sich sofort wieder und beendigte sein Gebet. Dieser Vorfall zeigt, welche Macht böse Geister auf die Menschen ausüben. Die Heiligen werden von der Macht des Teufels nur durch die Kraft Gottes erlöst. Die Heilung des Bruders Noble war die letzte an jenem Tage. Es war der herrlichste Tag der Offenbarung der Kraft Gottes durch die Gabe der Heilung seit Gründung der Kirche.


Als wir Bruder Noble verließen, ging der Prophet mit denen, die ihn von der andern Seite her begleitet hatten, ans Ufer des Flusses zurück, um heimzukehren.


Während er auf die Fähre wartete, kam ein nicht zu unserer Kirche gehörender Mann herbei, der von den Wundern, die soeben getan worden waren, erfahren hatte, zu ihm und bat ihn, ob er nicht mit ihm kommen und seine etwa fünf Monate alten Zwillingskinder, die beide todkrank daniederlagen, heilen wolle. Er wohnte zwei Meilen von Montrose entfernt. Der Prophet sagte, er könne nicht gehen, be​merkte aber nach kurzer Pause, daß er jemand senden werde, sie zu heilen; dann wandte er sich an mich und sagte: "Gehen Sie mit diesem Manne und heilen Sie seine Kinder."


Er nahm ein rotes seidenes Taschentuch aus seiner Tasche, gab es mir und wies mich an, damit die Gesichter der Kinder abzutrocknen, wenn ich ihnen die Hände auflege, und sie sollten geheilt werden. Er sagte mir ebenfalls: "Solange Sie dieses Taschentuch besitzen, soll es ein Bund zwischen Ihnen und mir sein." Ich ging mit dem Manne und tat, wie mir der Prophet befohlen hatte, und die Kinder wurden geheilt.


Ich habe das Taschentuch bis auf diesen Tag in meinem Besitz.

20. Kapitel

Vorbereitung der Missionsreise. - Die Segnungen des Propheten Joseph und seine Verheißungen. - Macht des Teufels versucht, unsre Reise zu verhindern.


Am 1. Juli 1839 ging Joseph Smith mit seinen Räten Sidney Rigdon und Hyrum Smith über den Fluß nach Montrose, um den Tag mit den Zwölfen zu verbringen, sie in ihre neue Berufung einzusetzen und zu segnen, ehe sie auf ihre Mission abreisten. Es waren ihrer zwölf von uns, die dort zusammenkamen, und wir alle nahmen das Mittagessen in meinem Hause ein.


Nach dem Essen kamen wir im Hause Brigham Youngs zusammen, um unsre Versammlung abzuhalten. Bruder Hyrum Smith eröffnete sie mit Gebet, worauf die Präsidentschaft ihre Hände auf unsre Häupter legte und jedem von uns einen Segen gab.


Präsident Rigdon sprach meine Segnung; er segnete auch die Schwestern Young, Taylor und Woodruff.


Der Prophet Joseph versprach uns unter der Bedingung, daß wir treu blieben, daß wir auf unsrer Mission gesegnet sein, viele Seelen als Siegel unsrer Wirksamkeit bekehren und daß wir in Frieden und Sicherheit zu unsern Familien zurückkehren würden; all dies ging in Erfüllung.


Bruder Hyrum riet mir, die ersten Grundsätze des Evangeliums zu predigen; er dachte, das sei ungefähr so viel, wie dieses Geschlecht vertragen könne.


Dann stand Joseph auf und predigte in der Kraft des Heiligen Geistes einige köstliche Dinge über das Reich Gottes, von denen ich hier etliche aus meinen Niederschriften wiedergebe:


"Übt immer den Grundsatz der Barmherzigkeit und seid bereit, euern Brüdern auf die ersten An​zeichen ihrer Buße und auf ihren Wunsch nach Vergebung hin zu verzeihen; dann wird euer himmlischer Vater euch gleichermaßen barmherzig sein. Wir sollten auch willig sein, unsre Sünden zu bereuen und zu bekennen und nichts zurückhalten. "Mögen die Zwölfe demütig sein und nicht erhaben, hütet euch vor Stolz und suchet nicht einander zu überbieten, sondern handelt zum Besten eines jeden von euch und erwähnt gegenseitig eure Namen in Ehren im Gebet vor dem Herrn und vor euren Mitmenschen. Beschimpft keinen Bruder hinter seinem Rücken. Die Ältesten Israels sollten in diesem vorgerückten Zeitalter der Welt versuchen, durch Wort und Beispiel zu lernen, und nicht gezwungen sein, alles, was wir wissen, durch bittere Erfahrung zu lernen. Ich hoffe, daß die übrigen der Zwölfe Weisheit lernen und nicht dem Beispiel derjenigen folgen werden, die gefallen sind. Wenn die Zwölf, oder irgendwelche andre Zeugen Jesu Christi, vor Versammlungen in der Welt stehen und sie predigen mit der Kraft und in Auswirkung des Heiligen Geistes, und die Leute sind erstaunt und verwirrt über die Lehre und sagen: "Der Mann hat eine kraftvolle Predigt gehalten", dann sollten jener Mann oder jene Männer auf der Hut sein, auf daß sie die Ehre nicht sich zuschreiben, sondern demütig bleiben und die Ehre Gott und dem Lamme geben; denn durch die Kraft des Heiligen Priestertums und des Heiligen Geistes erhielten sie die Macht, so zu reden.


"Was bist du anders, o Mensch, als Staub! und von wem anders erhältst du deine Kraft und deine Segnungen, als von Gott!"


"Die zwölf Apostel und die Ältesten Israels sollten weise sein und sich an den folgenden Schlüssel halten: Ihr seid nicht ausgesandt, belehrt zu werden, sondern zu lehren."


"Jeder von euch sollte nüchtern und wachsam, eure Worte von Würde durchdrungen sein, und ihr solltet stets daran denken, daß dies ein Tag der Warnung ist und nicht eine Zeit, wo man viele Worte machen kann."


"Handelt ehrlich vor Gott und Menschen, hütet euch vor der Wortverdrehung, daß ihr euch nicht vor Männern beugt und erniedrigt, zu denen ihr kein Zutrauen habt. Seid ehrlich, offen und frei in eurem Umgang mit den Menschen."


"Ich wünsche euch, den Zwölfen und den Heiligen, zu sagen: macht euch diesen wichtigen Schlüssel zunutze und in all euren Prüfungen, Sorgen, Versuchungen, Leiden, Banden, Einkerkerungen und im Tod verratet nie Jesum Christum und auch nicht die Offenbarungen Gottes in der Bibel, dem Buche Mormon, noch irgendwelche andre Worte Gottes."


"Ja, in all eurem Ungemach seht zu, daß ihr dies nicht tut, damit nicht unschuldiges Blut auf euren Kleidern gefunden werde und ihr zur Hölle hinuntergehen müßt."


"An diesem Zeichen können wir immer erkennen, daß uns Gefahr droht, zu fallen und den Glauben zu verleugnen, sobald wir dem Teufel soweit nachgeben, daß wir die erste uns bekannte Pflicht vernachlässigen; aber was immer ihr tut, verratet euren Freund nicht!"


Dies sind einige der Belehrungen, die den Zwölfen durch den Propheten Joseph Smith gegeben wurden, ehe sie auf ihre Mission abreisten.


Da der Teufel durch die gut gelungene Reise der Zwölf nach Far West und ihre Rückkehr gewissermaßen überwunden wurde, schien es, als ob der Zerstörer entschlossen sei, einen weiteren Versuch zu machen, um uns an der Erfüllung unserer Mission zu hindern, denn sobald einer der Apostel Anstalten traf, abzureisen, wurde er von Fieber und Schüttelfrost oder sonst einer Krankheit ergriffen.


Fast der ganze Rat der Zwölf oder ihre Familien erkrankten, so daß noch viel Glauben und Ausdauer nötig war, um die Mission anzutreten. Am 25. Juli wurde ich zum erstenmal in meinem Leben von Schüttelfrost und Fieber ergriffen; ich hatte sie jeden Tag und lag dann hilflos darnieder. Phöbe, meine Gattin, wurde ebenfalls davon befallen, dazu auch mehrere andre von den Zwölfen. Nach meiner Erkrankung brachte ich dreizehn Tage bei meiner Familie in Montrose zu, ehe ich meine Missionsreise antrat.


Der 7. August war der letzte Tag, den ich zu Hause in Montrose verbrachte, und obschon ich den größten Teil desselben am Fieber und Schüttelfrost krank war, so machte ich doch diejenigen Vorbereitungen, die ich konnte, um am nächsten Morgen meine Reise von viertausend Meilen anzutreten, um den Nationen der Erde das Evangelium zu predigen, und zwar ohne Geld oder Tasche, von Krankheit ergriffen, indem ich jeden zweiten Tag an einem Anfall von Schüttelfrost oder Fieber litt. Doch tat ich es gern, um Christi willen, und vertraute auf Ihn für meinen Lohn und meine Wiedervergeltung. Mein Gebet war: "Möge Gott mir Gnade geben nach meiner Bestimmung, und Seelen als meinen Lohn, sowie auch eine sichere Heimkehr zu meiner Familie und meinen Freunden. Um diese Gunst bitte ich im Namen Jesu Christi. Amen."

21 Kapitel

Ich verlasse meine Familie. - Abreise auf Mission. - Unser Zustand. - Ältester Taylor der einzige, der nicht krank war. - Zurechtweisung durch den Propheten. - Vorfälle auf der Reise. - Ältester Taylor wird krank. - Ich muß ihn krank zurücklassen.


Am frühen Morgen des 8. August erhob ich mich von meinem Krankenlager, legte meine Hände auf das Haupt meiner kranken Frau und segnete sie. Dann eilte ich aus der Umarmung meiner Lebensgefährtin fort und ließ sie fast ohne Nahrung und sonstige Notwendigkeiten des Lebens zurück. Sie nahm von mir mit einer Festigkeit Abschied, wie sie einer wahren Heiligen geziemt, und war sich der Verantwortlichkeit ihres Gatten vollkommen bewußt. Ich möchte die folgende Stelle aus meinem Tagebuch wörtlich anführen:


"Auf Wiedersehen, Phöbe! Sei guten Mutes; vergiß mich nie in deinen Gebeten. Ich lasse dir diese Seiten zurück, damit du sie oft lesen und studieren kannst. Ich werde dein Angesicht im Fleische wiedersehen. Ich gehe, um den Geboten Christi zu gehorchen."


Trotzdem ich noch schwach war, ging ich an das Ufer des Mississippi. Dort nahm mich Präsident Brigham Young in ein Ruderboot und paddelte mich über den Fluß. Als wir drüben waren, legte ich mich auf ein Stück Leder, um auszuruhen. Bruder Joseph, der Prophet Gottes, kam des Weges und sah mich an.


"Nun, Bruder Woodruff", sagte er, "Sie haben Ihre Mission also begonnen?" "Ja", erwiderte ich, "es ist mir aber eher zumute, als sollte ich in den Operationssaal gehen denn auf eine Mission." Joseph entgegnete: "Warum haben Sie das gesagt? Erheben Sie sich und machen Sie sich auf den Weg, es wird alles gut gehen."


"Ich führe diese Ereignisse deshalb an, damit die Leser wissen mögen, wie die Zwölf Apostel im Jahre 1839 nach England auf ihre Mission gingen. Ältester John Taylor ging mit mir. Wir waren die beiden ersten vom Kollegium der Zwölfe, die ihre Mission antraten. Bruder Taylor war wohl der einzige von allen Zwölfen, der nicht krank war.


Bald kam ein Bruder mit einem Wagen des Wegs daher. Er nahm uns auf sein Gefährt und brachte uns weiter. Als wir durch den Ort fuhren, kamen wir an den Platz, wo Parley P. Pratt sich ein Heim bauen wollte. Er stand dort, nur mit Hemd und Hose bekleidet, und hatte den Kopf und die Füße bloß. Er war dabei, einen Baumstamm zu behauen, um sich eine Hütte aufzurichten. Er sagte zu mir: "Bruder Woodruff, ich habe kein Geld; aber ich habe eine leere Geldbörse, die werde ich Ihnen geben." Er brachte sie mir, und ich war ihm dafür sehr dankbar.


Als wir weiterfuhren, trafen wir Bruder Heber C. Kimball bei derselben Beschäftigung. Er sagte: "Da Parley dir eine Geldbörse gegeben hat und ich noch einen Dollar besitze, werde ich dir den dazugeben." Er gab mir den Dollar und eine Segnung.


Wir fuhren sechzehn Meilen weit durch unwirtliches Land und brachten die Nacht bei einem Bruder Merrill zu. Am folgenden Tage fuhren wir zehn Meilen weit zu einem Bruder Perkins. Der brachte uns in seinem Wagen nach Macomb und von dort zu Bruder Don Carlos Smith.


Vier Stunden lang lag ich auf dem Rücken unten im Wagen, während wir über eine holprige Straße fuhren. Immer wurde ich auf und nieder gestoßen und litt heftige Schmerzen. In einem Haine in der Nähe der Wohnung Don Carlos Smiths hielten wir eine Versammlung ab. Dann taufte Ältester Taylor George Miller, der später zu einem Bischof ordiniert wurde. Bei dieser Versammlung gaben uns die Heiligen neun Dollar. George Miller gab uns ein Pferd, um uns auf den Weg zu helfen.


Mit Vater Coltrin fuhr ich nach Rochester, wo ich verschiedene Familien von Heiligen der Letzten Tage antraf, die ich im Jahre 1838 von den Fuchsinseln dorthin gebracht hatte. Ich verbrachte mehrere Tage in ihrer Gesellschaft und ging dann nach Springfield, wo Ältester Taylor 1500 Exemplare einer kurzen Darstellung der Verfolgung und Leiden der Heiligen der Letzten Tage veröffentlichte. Wir verkauften dann unser Pferd, verließen in Begleitung des Vaters Coltrin Springfield und setzten unsre Reise fort.


Ich wurde fast jeden zweiten Tag von Fieber und Schüttelfrost ergriffen. Das machte mir natürlich das Fahren in einem Leiterwagen sehr schwer. Am 24. August fuhren wir nach Terre Haute, wo wir die Nacht über bei Dr. Modisett blieben. Ich litt auch dort sehr unter meiner Krankheit.


Ältester Taylor hatte sich bis dahin immer der besten Gesundheit erfreut; der Zerstörer aber hatte nicht die Absicht, bei ihm eine Ausnahme von den übrigen Aposteln zu machen. Am 28. August fiel er auf den Boden, als sei er niedergeschlagen worden. Er war ohnmächtig, kam aber bald wieder zu sich. Am folgenden Tage machte der Böse jedoch einen neuen mächtigen Angriff auf sein Leben. Er verlor seine Besinnung mehrere Male und es schien, als werde er sterben. Wir hielten uns seinetwegen mehrere Stunden in einem Hause am Wege auf. Dann packten wir ihn auf den Wagen und fuhren ihn zu Horace S. Eldredge, wo wir den Rest des Tages und die ganze Nacht an ihm herumdokterten.


Am andern Morgen war Bruder Taylor soweit hergestellt, daß er wieder gut fahren zu können glaubte. So machten wir uns wieder auf die Reise und fuhren vierzig Meilen weit nach Louisville, wo wir bei der Familie des Bruders Towsend über Nacht blieben. Wir fühlten uns alle sehr schwach. Überdies war Bruder Townsend nicht zu Hause. Wir wurden aber von Schwester Townsend freundlich aufgenommen und bewirtet. Am Morgen fühlte sich Ältester Taylor wieder stark genug, um die Reise fortzusetzen. Vierzehn Meilen weiter fuhren wir, bis wir nach Germantown kamen. Er war am Abend sehr krank. Das Gallenfieber schien sich in ihm festzusetzen. Ich fühlte mich ebenfalls sehr schwach.


Da der folgende Tag, der 1. September, ein Sonntag war, beschloß Bruder Taylor, dort zu bleiben und eine Versammlung abzuhalten. Es war eine deutsche Niederlassung. Er bat mich, zu sprechen. So sprach ich denn über die ersten Grundsätze des Evangeliums. Darauf sprach er, bis er ganz erschöpft war. Nachdem wir in unser Gasthaus zurückgekommen waren, wurde ich erneut von Schüttelfrost ergriffen und verbrachte eine sehr schlechte Nacht. Auch Bruder Taylor war wieder krank.


Der nächste Tag war für mich sehr schmerzvoll. Es lag klar auf der Hand, daß Bruder Taylor so vom Fieber ergriffen war, daß er nicht würde reisen können. Vater Coltrin war fest entschlossen, seine Reise fortzusetzen. Er sprach mit Bruder Taylor. Beide kamen zu der Überzeugung, daß es besser sei, einen kranken Mann zurückzulassen als zwei. Ich hatte nämlich einen so starken Schüttelfrost, daß ich ihm nicht die geringste Hilfe zuteil werden lassen, ja, daß ich mir kaum selber helfen konnte. Unter diesen Umständen riet mir Bruder Taylor, meine Reise mit Bruder Coltrin fortzusetzen und nach besten Kräften zu versuchen, nach New York zu kommen.

22. Kapitel

Fortsetzung der Reise. - Lasse Bruder Taylor in Germantown zurück. - Ankunft in Cleveland. - Mit dem Dampfer nach Buffalo. - Von einem Sturm aufgehalten. - Nach Farmington, der Heimat meines Vaters. - Tod meiner Großmutter. - Mein Onkel stirbt. - Ich halte seine Grabrede. - Ankunft in New York. - Abfahrt nach Liverpool. - Sturm und schlechtes Wetter. - Ankunft in Liverpool.


Nachdem ich Bruder Taylor in die Hände des Herrn befohlen hatte, nahm ich von ihm, wenn es mir auch weh tat, Abschied und machte mich auf den Weg. Ich ließ ihn in Germantown, Wayne-Grafschaft (Indiana), zurück. Ich wußte ihn dort in den Händen einer freundlichen und wohltätigen Familie, die versprach, alles für ihn zu tun, was in ihrer Macht lag, und ihn zu pflegen, bis er wieder gesund werde. Das tat sie denn auch, obgleich er einen schweren Anfall von Gallenfieber überstehen mußte und todkrank war. Durch die Gnade Gottes erholte er sich jedoch wieder von seiner Krankheit und konnte seine Reise fortsetzen. Wir trafen in der Stadt New York wieder zusammen.


Ich reiste mit Vater Coltrin weiter. Am 18. September erreichten wir Cleveland. Dort nahmen wir den Dampfer nach Buffalo. Es herrschte ein solcher Sturm, daß wir drei Tage und eine Nacht unterwegs waren, bis wir den Hafen erreichten. Während wir um Mitternacht in den Hafen einfuhren, stießen wir mit einem Schoner zusammen, der dadurch barst.


Von Buffalo reiste ich auf einem Kanalboot nach Albany. Täglich hatte ich meine Krankheitsanfälle. Von Albany fuhr ich mit der Post nach Farmington, dem Wohnsitz meines Vaters. Am 12. September traf ich dort ein. Ich war sehr glücklich, meines Vaters Familie und die andern Mitglieder der kleinen Gemeinde, die dort bestand, wieder zu treffen. Ich fand sie alle stark im Glauben ans Evangelium. Alle freuten sich, mich zu sehen. Ich litt aber immer noch unter meiner Krankheit.


Am 27. September starb in Avon meine Großmutter mütterlicherseits, Anna Thompson. Sie war vierundachtzig Jahre alt. Es war ein eigenartiges Zusammentreffen, daß sie, ihr Gatte, Lot Thompson, sowie Mercy Thompson und Samuel Thompson, die alle zu einer Familie gehörten, starben, als sie vierundachtzig Jahre alt waren. Dem Begräbnis meiner Großmutter beizuwohnen war mir nicht möglich.


Am 4. Oktober 1839 starb mein Onkel, Adna Hart, im Alter von dreiundvierzig Jahre. Ich hatte ihn während seiner Krankheit besucht und ihm das Evangelium gepredigt; er glaubte auch daran. In meiner Jugend war ich lange mit ihm zusammen gewesen. Als er auf dem Totenbette lag, ließ er mich rufen und mich bitten, ich möchte ihm die Grabrede halten. Ich hatte damals meine täglichen Fieberanfälle und einen so schweren Husten, daß mein Vater dachte, ich würde sein Heim niemals wieder lebendig verlassen. Als ich aber die Bitte meines sterbenden Onkels hörte und als der Tag seiner Beerdigung herankam, bat ich meinen Vater, Pferd und Wagen bereit zu machen, da ich bei der Beerdigung anwe​send sein wollte.


Mein Vater hielt mich in bezug auf mein eigenes Leben für sehr rücksichtslos, da ich nun schon ungefähr vierzehn Tage ununterbrochen krank war. Es schien ihm mehr als töricht zu sein, daß ich in meinem schwachen Zustand versuchen wollte, zu sprechen, und daß ich grade zu der Stunde hinausgehen wollte, wo das Fieber einzusetzen pflegte.


Meine Eltern waren sehr aufgeregt. Meiner Bitte gemäß machte mein Vater aber doch sein Fuhrwerk zurecht. Dann fuhr ich mit ihm und meiner Stiefmutter fünf Meilen weit bei kaltem Wind und Wetter. Ich begann zu derselben Stunde zu der Versammlung zu sprechen, wo sonst das Fieber einsetzte. Ich sprach über eine Stunde und fühlte mich sehr frei. Der Schüttelfrost verließ mich von der Stunde an, und viele Tage lang blieb ich von allen Anfällen verschont.


Am folgenden Montag, den 17. Oktober, fühlte ich mich stark genug, meine Reise fortzusetzen. Ich nahm von Vater und Schwester Abschied und machte mich auf den Weg nach New York, wo ich am Morgen des 8. November eintraf. Hier verbrachte ich zwei Monate und sieben Tage, während welcher Zeit ich in New York, New Jersey und Long Island herumreiste und predigte. Einen Teil der Zeit war ich mit Parley und Orson Pratt zusammen. Ich erlitt oft noch Anfälle der Krankheit. Trotzdem predigte ich fast täglich. Am 13. Dezember wohnte ich mit Parley P. Pratt unserer Konferenz in der Stadt New York bei. An diesem Tage langte auch Bruder Taylor in unserer Mitte an. Die Freude des Wiedersehens war natürlich groß.


Nachdem wir uns getrennt hatten, hatte er noch schwerkrank darniedergelegen. Durch die Gnade Gottes aber war er am Leben geblieben und hatte seine Reise fortsetzen können. Er sagte uns auch, daß weitere Mitglieder des Rates der Zwölfe sehr krank gewesen seien und daß sie nur unter den größten Schwierigkeiten reisen konnten.


Nachdem Bruder Taylor sechs Tage in New York zugebracht hatte, machten wir beide und der Älteste Theodore Turley uns auf die Reise und verließen den Hafen New Yorks am 19. Dezember 1839 mit dem Ziel Liverpool. Wir hatten Plätze im Zwischendeck belegt, was uns jeden fünfzehn Dollar kostete. Viele Stürme und rauhes Wetter mußten wir überstehen; aber doch waren die meisten Winde günstig genug, um eine rasche Überfahrt zu haben.


Während der Überfahrt begann ein Methodistengeistlicher eine Auseinandersetzung mit einigen an Bord befindlichen Katholiken. Er wurde aber in seinen Ausführungen unsachlich und ausfallend. Ältester Taylor sagte ihm schließlich, daß es doch eigentlich nicht Sache der Tochter sei, an der Mutter so viele Fehler zu finden. Da die Methodisten sich aus der katholischen Kirche gebildet hätten, habe doch die Mutter ein ebenso großes Recht, ihrer Religion ungestört zu leben, wie die Tochter. Damit war die Diskussion beendet.


An Bord des Schiffes befanden sich hundertneun Seelen; darunter Amerikaner, Engländer, Schotten, Iren, Walliser und Holländer. Am 11. Januar 1840 erreichten wir Liverpool. Wir hatten die Überfahrt von New York in 23 Tagen gemacht.

23. Kapitel

Unser Besuch in Preston. - Erste Beratung in England im Jahre 1840. - Wir begeben uns nach den verschiedenen Arbeitsfeldern. - Eine Frau vom Teufel besessen. - Verfehlter Versuch, ihn auszutreiben. - Erfolg, nachdem die Ungläubigen hinausgewiesen worden waren. - Der Geist bemächtigt sich ihres Kindes. - Beginne zu taufen. - Der Herr tut mir seinen Willen kund.


Am 13. Januar 1840 besuchten wir George Cannon, den Vater des Präsidenten George Q. Cannon, und seine Familie. Danach fuhren wir auf Wagen nach der Gemeinde Preston. Diese Gemeinde war im Jahre 1837 von den Ältesten Heber C. Kimball, Orson Hyde und Willard Richards gegründet worden. Bald befanden wir uns in einer sehr anregenden Unterhaltung mit dem Ältesten Willard Richards, der in Preston geblieben war, um über die Kirche zu wachen, während die andern nach Amerika zurückkehrten.


Drei Tage lang blieben wir in Preston, besuchten die Heiligen und hielten am 17. in Bruder Richards Heim einen Rat ab.


Nachdem wir darüber beraten hatten, wie wir am besten vorgehen könnten, wurde schließlich beschlossen, daß die Ältesten John Taylor und Joseph Fielding nach Liverpool, Ältester Woodruff in die Töpferbezirke von Staffordshire, Ältester Theodore Turley nach Birmingham und Ältester Richards dahin gehen sollte, wohin ihn der Geist führen werde. William Clayton sollte die Gemeinde zu Manchester leiten. Nachdem noch verschiedene Grundsätze der Kirche von den Aposteln erklärt worden waren, wurde die Zusammenkunft beendet.


Ältester Willard Richards war zum Apostel berufen worden, hatte aber seine Ordination noch nicht erhalten.


Am folgenden Tage verabschiedete ich mich von den Ältesten Taylor und Fielding, die nach Liverpool gingen, und vom Ältesten Richards, der in Preston blieb. Ältester Turley und ich gingen nach Manchester. Ich besuchte diese Stadt zum erstenmal. Hier traf ich auch den Ältesten William Clayton. Sobald ich mit ihm bekannt war, sagte er mir, daß eine der dortigen Schwestern vom Teufel besessen sei. Er bat mich, hinzugehen und ihn auszutreiben. Er dachte, daß einer der Zwölf Apostel auf diesem Gebiete alles zu tun vermöge, war er wolle.


Ich ging mit ihm in das Haus, wo die Frau lag. Drei Männer hielten sie fest, da sie einen sehr schweren Tobsuchtsanfall hatte und immer versuchte, sich die Kleider vom Leibe zu reißen. Ich fand auch eine Anzahl Heiliger dort anwesend, wie auch einige Ungläubige, die gekommen waren, um zu sehen, wie der Teufel ausgetrieben und ein Wunder getan würde.


Wenn ich jetzt nach meinem eigenen Urteilsvermögen gehandelt hätte, hätte ich es gar nicht erst versucht, die Handlung an ihr zu vollziehen, wo so viele anwesend waren. Da ich aber dort fremd war und Bruder Clayton die Gemeinde leitete, legte ich mit ihm zusammen die Hände auf das Haupt der Frau. Der Unglaube der Menschen, die anwesend waren, war jedoch so stark, daß wir den Teufel nicht auszutreiben vermochten. Die Frau wütete im Gegenteil stärker als vorher. Darauf befahl ich, das Zimmer zu räumen. Als dann die Leute, mit Ausnahme derjenigen, die sie pflegten, das Hause verlassen hatten, legten wir noch einmal unsre Hände auf ihr Haupt, und ich befahl dem Teufel im Namen Jesu Christi, aus ihr zu fahren. Der Teufel verließ sie. Sie war vollständig geheilt und schlief ein.


Da der nächste Tag ein Sonntag war, kam sie vor eine große Versammlung von Leuten und gab dort ihr Zeugnis von dem, was der Herr an ihr getan. Während des Tages und auch am Abend predigte ich in großen Versammlungen.


Der Teufel war nicht damit zufrieden, aus der Frau ausgetrieben worden zu sein, sondern ging am Montag in das kleine Kind der Frau, das erst einige Monate alt war. Ich wurde sofort gerufen, das Kind zu besuchen. Als ich kam, krümmte sich das Kind vor Schmerzen in den Armen der Mutter. Wir legten dem Kleinen die Hände auf und trieben auch ihm den Teufel aus. Danach hatten die bösen Gei​ster keine Macht mehr über das Heim. Das war die Macht Gottes, die sich kundtat, und nicht die Macht eines Menschen. Wir legten zwanzig kranken Geschwistern in Manchester die Hände auf. Die meisten wurden geheilt.


Am 21. erreichte ich Burslem in einem Wagen und traf hier zum ersten Male den Ältesten Alfred Cordon. Da ich jetzt in meinem Arbeitsfelde war, blieb ich dort und begann meine Arbeit. Ältester Turley blieb ungefähr eine Woche im Töpferbezirk und begab sich dann in sein Arbeitsfeld, nach Birmingham.


Am 10. Februar erhielt ich einen Brief vom Ältesten John Taylor in Liverpool, der mir mitteilte, daß die Arbeit dort begonnen sei und daß schon zehn Personen getauft worden seien.


Ich arbeitete in Burslem, Hanley, Stoke, Lane End und andern Dörfern. Vom 22. Januar bis zum 2. März predigte ich jeden Abend in der Woche und zwei- oder dreimal am Sonntag. Ich taufte, konfirmierte und segnete viele. Wir hatten dort wirklich ein gutes Arbeitsfeld. Viele glaubten, und es sah aus, als sei uns hier eine Tür geöffnet, in diesem Teil des Weinberges viele in die Kirche zu bringen.


Am 1. März 1840 war mein Geburtstag, an dem ich 33 Jahre alt wurde. Da es ein Sonntag war, predigte ich zweimal während des Tages zu einer großen Versammlung in der Stadthalle der Stadt Hanley und reichte den Mitgliedern das Abendmahl. Am Abend sah ich wieder eine große Versammlung von Heiligen und Fremden vor mir. Während wir das erste Lied sangen, ruhte der Geist des Herrn auf mir, und die Stimme Gottes sagte zu mir: "Dies ist für viele Tage die letzte Versammlung, die du mit diesen Leuten abhalten wirst." Ich war darüber sehr erstaunt, da ich in jenem Bezirk schon verschiedene Anordnungen im voraus getroffen hatte.


Als ich mich erhob, um zu den Leuten zu sprechen, sagte ich ihnen, daß dies für eine Zeitlang die letzte Versammlung sei, die ich mit ihnen abhalten werde. Sie waren ebenso erstaunt wie ich. Nach Schluß der Versammlung kamen vier Personen zu mir, die getauft zu werden wünschten. Wir gingen mit ihnen in das Wasser hinunter und tauften sie.


Am andern Morgen ging ich allein vor den Herrn und fragte Ihn, was sein Wille in bezug auf mich sei. Die Antwort, die ich darauf erhielt, war die, daß ich nach dem Süden gehen solle, denn der Herr habe dort ein großes Werk für mich zu tun, da dort viele Seelen auf das Wort des Herrn warteten.

24. Kapitel

Meine Reise nach Herefordshire. - Unterredung mit John Benbow. - Das Wort des Herrn an mir erfüllt. - Die reichste Ernte für die Kirche unter den Heiden seit der Wiederherstellung des Evangeliums. - Ein Gerichtsdiener gesandt, mich zu verhaften. - Ich bekehre und taufe ihn. - Zwei Schreiber als Spione gesandt. - Beide nehmen die Wahrheit an. - Gesuch der Rektoren, um unsre Predigt zu verhindern. - Antwort des Erzbischofs. - Buch Mormon und Gesangbuch gedruckt. - Eine Krankenheilung.


Am 3. März 1840 nahm ich, um das Wort des Herrn zu erfüllen, einen Wagen, fuhr nach Wolverhampton und blieb dort über Nacht. Am Morgen des 4. fuhr ich weiter nach Dudley, Stourbridge, Stourport und Worcester. Von dort aus ging ich mehrere Meilen zu Fuß zu einem Herrn John Benbow in Ledbury, Herefordshire. In dieser Gegend waren die Bewohner ganz auf Landwirtschaft eingestellt. Auch war noch nie ein Ältester der Heiligen der Letzten Tage hierhergekommen.


Benbow war ein reicher Landmann, der viel Land und ein schönes Haus sein eigen nannte. Außerdem verfügte er auch finanziell über gute Mittel. Seine Ehe war kinderlos. Ich stellte mich dem Ehepaar vor und sagte, ich sei ein Missionar aus Amerika, ein Ältester der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage, der auf das Geheiß Gottes zu ihm gesandt sei als ein Bote des Heils, um ihm und seinem Haushalt sowie den Bewohnern des ganzen Landes das Evangelium des Heils zu predigen.


Sie nahmen mich mit Freude im Herzen und großer Dankbarkeit auf. Es war schon Abend geworden, als ich dort eintraf. An diesem Tage war ich achtundvierzig Meilen weit gereist, zu Wagen und zu Fuß. Nachdem ich einige kleine Erfrischungen bekommen hatte, saßen wir noch bis zwei Uhr morgens beisammen und unterhielten uns.


Sie freuten sich beide sehr über die frohe Botschaft, die ich ihnen über das ewige Evangelium, das Gott durch den Mund seines Propheten Joseph Smith in diesen letzten Tagen wieder geoffenbart hatte, brachte. Mir war es eine große Freude, als ich von Herrn Benbow hörte, daß es dort ungefähr sechshundert Männer und Frauen gebe, die sich von den Wesleyanischen Methodisten abgezweigt hatten und den Namen "Vereinigte Brüder" führten. Sie hatten fünfundvierzig Prediger, einige Kapellen und viele andre Häuser, in denen es erlaubt war, zu predigen. Diese vereinigten Brüder suchten nach Licht und Wahrheit, waren aber schon so weit gegangen, wie sie konnten. Sie baten den Herrn immer wieder, ihnen den Weg zur Wahrheit zu zeigen und ihnen Licht und Kenntnis zu geben, damit sie den wahren Weg finden könnten, um selig zu werden.


Als ich dies hörte, war es mir ganz klar, warum der Herr mir befohlen hatte, meinen alten Wirkungskreis zu verlassen und nach dem Süden zu gehen, denn hier in Herefordshire war ein großes Erntefeld, um viele Heilige für das Reich Gottes zu gewinnen.


Nachdem ich Gott Gebet und Danksagung dargebracht hatte, ging ich zu Bett und schlief bis Sonnenaufgang. Am Morgen des 5. März sagte ich Herrn Benbow, ich möchte am liebsten gleich mit dem Werke meines Herrn beginnen und den Menschen das Evangelium predigen.


Im Hause des Herrn Benbow gab es eine große Halle, in der man predigen durfte. Rasch wurde in der Nachbarschaft bekanntgemacht, daß am selben Abend ein amerikanischer Missionar predigen werde.


Als die Zeit der Predigt herannahte, kamen auch viele der Nachbarn herbei. So predigte ich zum ersten Male in diesem Hause über das Evangelium. Am folgenden Abend predigte ich in derselben Halle und taufte anschließend sechs Personen, darunter auch John Benbow und seine Frau, außerdem vier Prediger der "Vereinigten Brüder".


Darauf arbeitete ich fast einen ganzen Tag daran, ein Wasserloch sauber zu machen, damit ich darin taufen könne, da ich sah, daß hier viele getauft werden würden. Nachher habe ich noch sechshundert Personen in diesem Wasserloch getauft. Am Sonntag, dem 8. März, predigte ich morgens, mittags und abends an drei verschiedenen Stellen. In der nahe liegenden Kirche waren an diesem Tage nur fünfzehn Personen anwesend, während ich mich einer großen Versammlung gegenüber sah, deren Teilnehmerzahl ich auf ungefähr eintausend schätzte. Als ich am Abend im Hause Bruder Benbows aufstand, um zu den Anwesenden zu sprechen, trat ein Mann ein, der sich als Polizist vorstellte und mir sagte, er sei vom Pfarrer der nahen Kirche gesandt worden, um mich zu verhaften. Als ich fragte, wegen welchem Verbrechen ich den verhaftet werden solle, sagte er: "Wegen des Predigens." Ich sagte ihm aber, daß ich ebenso wie der Pfarrer das Recht habe, zu predigen, und daß ich nach der Versammlung mit ihm sprechen werde. So blieb der Polizist in der Versammlung. Ich predigte eine und eine Viertelstunde lang über die Grundsätze des Evangeliums. Die Macht Gottes ruhte auf mir, der Geist füllte das Haus, und die Anwesenden waren von der Wahrheit der Worte, die ich ihnen sagte, vollkommen überzeugt. Am Schlusse der Versammlung gab ich bekannt, daß ich diejenigen, die getauft werden möchten, gern taufen würde. Sieben wünschten darauf einen Bund mit dem Vater im Himmel zu machen. Unter diesen sieben waren vier Prediger und der Polizist.


Ich taufte dann die sieben und konfirmierte sie auch. Wir nahmen zusammen das Abendmahl und hatten eine große Freude in unsern Herzen.


Der Polizist ging daraufhin zum Pfarrer und sagte ihm, wenn er mich wegen des Predigens des Evangeliums festnehmen wolle, solle er nur selber hingehen, denn er habe zum erstenmal in seinem Leben eine wahre Evangeliumspredigt gehört. Der Pfarrer wußte nicht recht, was er jetzt zu der Sache sagen sollte; so sandte er denn zwei Diener der Kirche von England in unsre Versammlungen, um zu erfahren, was wir predigten. Aber auch diese wurden in der Tiefe ihres Herzens von der Lehre des Evan​geliums erfaßt. Sie nahmen das Wort des Herrn freudig auf und wurden getauft und als Mitglieder der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage bestätigt. Da wurde der Pfarrer ganz ratlos und wagte nicht mehr, jemand anders hinzuschicken.


Die Pfarrer und Prediger des südlichen Englands riefen eine Versammlung ein und sandten an den Erzbischof von Canterbury eine Bittschrift, doch im Parlament ein Gesetz gegen die "Mormonen" durchzudrücken, damit man ihnen das Predigen im Britischen Reiche verbieten könne. In dieser Bittschrift fand sich unter anderm eine Feststellung, das ein Mormonenmissionar während der letzten sieben Monate eintausendfünfhundert Personen getauft habe, in der Hauptsache Mitglieder der Kirche von England. Da der Erzbischof sich aber genau darüber klar war, daß die Gesetze Englands allen religiösen Gemeinschaften Duldsamkeit gewährten und daß man nicht dagegen angehen könne, schrieb er zurück, daß sie nicht so viele Mitglieder ihrer Herde verlieren würden, wenn ihnen der Wert der Seelen so am Herzen läge wie der Grund und Boden, den sie besaßen.


Ich fuhr fort, täglich zu predigen und zu taufen.


Am 21. März taufte ich den jetzigen Ältesten Thomas Kingston. Er war der Leiter der Prediger und Mitglieder der "Vereinigten Brüder".


In den ersten dreißig Tagen nach meiner Ankunft in Herefordshire taufte ich fünfundvierzig Prediger und einhundertsechzig Mitglieder dieser Gemeinschaft. Dadurch kam eine Kapelle und fünfundvierzig Häuser, in denen man nach dem Gesetz predigen durfte, in meine Hände. Infolgedessen wurde mein Arbeitsfeld immer größer. Durch die Segnungen Gottes war ich imstande, in acht Monaten über achthundert Seelen in die Kirche zu bringen. Darin waren die sechshundert "Vereinigten Brüder" bis auf ein Mitglied dieser Gemeinschaft und zweihundert Prediger verschiedener Glaubensbekenntnisse inbegriffen. Dieses Arbeitsfeld umfaßte Herefordshire, Gloucestershire und Worcestershire und bildete die Distrikte Garway, Godfield Elm und Fromes Hill. Während der Zeit, die ich dort arbeitete, besuchten mich Präsident Young und Dr. Richards.


Bruder Benbow gab uns dreihundert Pfund Sterling, um das erste Buch Mormon zu drucken, das in England herausgegeben wurde. Am 20. Mai 1840 hielten Brigham Young, Willard Richards und ich einen Rat ab und beschlossen, daß Brigham Young nach Manchester gehen sollte, um dort dreitausend Kopien des Gesangbuches und dreitausend Kopien des Buches Mormon zu veröffentlichen. Das war das erstemal, daß diese Bücher in England veröffentlicht wurde.


Die Macht Gottes ruhte auf uns und auf der Mission. Die Kranken wurden geheilt, die Teufel ausgetrieben und die Lahmen wieder zum Gehen gebracht.


Einen Fall möchte ich hier schildern: Mary Pitt, die später in Nauvoo starb, hatte elf Jahre lang nicht gehen können. Wir trugen sie ins Wasser und tauften sie. Am Abend des 18. Mai 1840 legten die Ältesten Brigham Young, Willard Richards und ich die Hände auf ihr Haupt und konfirmierten sie. Brigham Young sprach und befahl der Krankheit, sie zu verlassen. Er befahl der Kranken im Namen des Herrn, aufzustehen und zu gehen. Da konnte sie sich erheben und hat nie wieder einen Stock oder eine Krücke gebraucht. Sie ging am nächsten Tag durch die Stadt Dymock. Dadurch gerieten die Leute in große Verwunderung. Doch ließen sich die Bösen nicht dazu herbei, Gott die Ehre zu geben.


Die ganze Geschichte dieser Mission nach Herefordshire zeigte uns, wie wichtig es ist, auf die leise Stimme des Geistes Gottes zu hören und den Offenbarungen des Heiligen Geistes zu folgen.


Der Herr hatte dieses Volk auf das Evangelium vorbereitet. Es hatte schon lange um Licht und Wahrheit gebetet, und der Herr sandte sie ihm. Ich erklärte ihm das Evangelium des Lebens und des Heils, und ungefähr achthundert Seelen nahmen es an, von denen sich inzwischen viele nach Zion begeben haben. Viele davon sind auch berufen worden, leitende Ämter zu bekleiden. Sie haben in Zion viel Gutes getan. In all diesen Dingen sollten wir immer die Hand Gottes anerkennen und Ihm die Ehre, den Ruhm und die Herrlichkeit geben, für immer und ewig.

25. Kapitel


Bevor ich dieses Buch schließe, wünsche ich den Heiligen der Letzten Tage, vor allem dem heranwachsenden Geschlecht, mein Zeugnis von verschiedenen Grundsätzen zu geben.


Zunächst möchte ich von guten und bösen Geistern sprechen. Der Herr sagt, was zum Guten führt, ist von Gott, was uns aber zum Bösen leitet, ist vom Bösen. Dies ist eine sehr wichtige Sache, die wir verstehen sollten.


Aus der Heiligen Schrift wissen wir, wie viele Geister in die Welt hinausgegangen sind, und daß wir sie prüfen sollten, um herauszufinden, welche von Gott und welche vom Bösen sind. Im Neuen Testament wird uns gesagt, daß jeder Geist, der bekennt, daß Jesus Christus der Erlöser der Welt ist, von Gott kommt, und daß jeder Geist, der leugne, daß Jesus Christus der Erlöser ist, vom Antichristen, also nicht von Gott kommt. Ich will hinzufügen, daß jeder Geist, der bekennt, daß Joseph Smith ein Prophet Gottes war, daß das Buch Mormon, das Buch der Lehre und Bündnisse wahr sind, von Gott ist, und daß jeder Geist, der dies verneint, nicht von Gott, sondern vom Bösen kommt.


Ich wünsche hier unsre jungen Freunde wie auch die älteren zu fragen: Haben Sie je über die Zahl der bösen Geister auf dieser Erde nachgedacht und sie in Berücksichtigung gezogen - jene Geister, die gegen Gott und alles Gute streiten und zu allen Zeiten der Welt versuchen, die Menschenkinder zu vernichten.


Versuchen wir, uns darüber ein wenig klarer zu werden! Gewiß wird es ohne Offenbarung kaum möglich sein, die genaue Zahl dieser Geister zu wissen, doch können wir uns wenigstens annähernd einen Begriff davon schaffen.


Der Herr hat uns durch Offenbarung gesagt, daß Luzifer, ein bevollmächtigter Engel, sich gegen Gott empörte und den dritten Teil der himmlischen Scharen nach sich zog; Sie wurden auf diese Erde geworfen, und die Himmel weinten über sie.


Wie viele wurden aus dem Himmel auf diese Erde hinabgeworfen? Wir nehmen an, daß die hier erwähnten Bewohner des Himmels jene vom Vater gezeugten Geister waren, die auf der Erde fleischliche Körper erhalten sollten. Wie viele mögen dies wohl gewesen sein? Dies einigermaßen genau festzustellen, mag ebenfalls sehr schwierig sein, aber wir können der Wirklichkeit vielleicht nahe genug kom​men, um unserm gegenwärtigen Zwecke zu genügen.


Es wird allgemein zugegeben, daß mindestens eine Milliarde Menschen gleichzeitig auf der Erde leben, die neuesten Zählungen nennen sogar eine Milliarde und vierhundert Millionen. Bleiben wir aber einmal bei einer Milliarde. Ferner wird gesagt, eine Generation vergehe ungefähr in dreiunddreißig und einem Drittel Jahren durchschnittlich, so daß wir also in einem Jahrhundert drei Generationen hätten, was drei Milliarden in hundert Jahren ergibt. Vervielfachen wir diese Zahl mit zehn, so kommen wir auf dreißig Milliarden in tausend Jahren. Mit sieben vervielfacht gibt das zweihundertzehn Milliarden in siebentausend Jahren.


Man könnte nun einwenden, daß zur Zeit Adams die Erde nur von zwei, und nach der Sintflut zunächst nur von acht Menschen bewohnt war; doch ist es andrerseits sehr wahrscheinlich, daß sich die Zahl der Erdbewohner während des Tausendjährigen Reiches stark vermehren wird, denn das Alter der Menschenkinder wird dann gleich dem eines Baumes sein, und sie werden nicht vorzeitig wegsterben, wie es heute der Fall ist.


Nehmen wir aber einmal an, daß nur hundert Milliarden gefallene Geister auf die Erde geworfen wurden und daß heute nur eine Milliarde Menschen auf Erden leben, so würde das einhundert böse Geister auf jeden lebenden Mann, jede Frau und jedes Kind auf Erden ergeben. Und das ganze Sinnen und Trachten dieser Geister ist darauf gerichtet, die Menschenkinder zum Bösen zu verführen und ihre Vernichtung zustandezubringen.


Ich wünsche nun, daß alle unsre jungen Leute ein wenig über diese Sache nachdenken, damit sie die Gefahr ermessen, in der sie sich befinden, und die Kämpfe, die sie durchmachen müssen.


Hundert solche Geister auf jedes Menschenkind suchen dieses in alle möglichen Sünden und Laster zu verstricken, suchen es zu verführen, zu rauchen, starke Getränke zu trinken, zu fluchen, zu schwören, zu lügen, zu stehlen, Ehebruch und Mord zu begehen und alles nur erdenkliche Böse zu tun, um es an der Erreichung seiner Seligkeit und Erhöhung zu verhindern.


Auf der andern Seite arbeitet der Geist Gottes und trachtet danach, alle Menschenkinder vor diesen Übeln zu bewahren. Der Herr hat seinen Engeln den Auftrag gegeben, über uns zu wachen, und sie tun alles, was sie zu tun vermögen, um uns bei der Ausarbeitung unsrer Seligkeit zu helfen.


Wir alle haben indessen unsern freien Willen; wir können das Gute wählen und das Böse zurückweisen, oder das Böse wählen und das Gute verwerfen. der Herr zwingt keinen Menschen, in den Himmel zu gehen, Er versucht aber auch niemanden zum Bösen. Wenn ein Mensch versucht wird, Böses zu tun, geschieht es durch die Macht des Bösen, des Teufels, der ein Feind aller Gerechtigkeit ist.


Nichts liegt mir mehr am Herzen, als daß unsre Knaben und Mädchen, unsre jungen Männer und jungen Frauen nach dem Guten trachten.


Wenn immer ihr versucht seid, Böses zu tun, so wendet euch sofort davon ab. Setzt euch niemals leichtsinnig über eines der Gebote oder eine der Verordnungen des Evangeliums Christi hinweg, und wenn ihr mit Leuten zusammenkommt, die das tun, dann fliehet ihre Gesellschaft! Meidet den Genuß von Tabak und starken Getränken, denn sie verstricken euch in Sünde!


In den Tagen eurer Jugend legt ihr die Grundlage zu eurem Charakter, der durch alle Zeit und Ewigkeit hindurch für euer Schicksal bestimmend ist, es sei zum Guten oder zum Bösen. Der Herr hat uns geoffenbart: "Zu welchen Grundsätzen der Weisheit wir uns in diesem Leben heranbilden, die werden mit uns in der Auferstehung hervorkommen. Und wenn ein Mensch durch Fleiß und Gehorsam in diesem Leben mehr Erkenntnis und Weisheit gewinnt als ein andrer, so wird er in der zukünftigen Welt im gleichen Verhältnis im Vorteil sein." (Lehre und Bündnisse, Abschnitt 130, Verse 18 und 19).


Wir alle sollten deshalb fleißig danach trachten, mehr Erkenntnis und Weisheit zu erlangen und das Gute auf Erden zu vermehren, ohne daß wir zu allem geheißen werden müssen. Wenn wir dies tun, wird unser Lohn groß sein.

26. Kapitel

Wie man von Gott Offenbarungen empfängt. - Wie Joseph Smith sie erhielt. - Durch den Gehorsam zur Stimme des Geistes vom Tode errettet. - Eine Gesellschaft von Heiligen dank der Warnung des Geistes vor einem furchtbaren Unglück bewahrt. - Ein Anschlag auf das Leben des Apostels C.C. Rich durch dieselbe Macht vereitelt.


Um Offenbarungen von Gott zu empfangen und um zu wissen, ob eine Offenbarung wirklich von Gott ist oder nicht, müssen wir den Offenbarungen Gottes folgen. Der Apostel Jakobus schrieb: "So aber jemand unter euch Weisheit mangelt, der bitte von Gott, der da gibt einfältiglich jedermann und rücket`s niemand auf, so wird sie ihm gegeben werden." (Jakobus 1:5). - Ferner wird uns gesagt: "Bittet, so wird euch gegeben; suchet, so werdet ihr finden; klopfet an, so wird euch aufgetan." (Matthäus 7:7).


Auf diese Verheißung baute Joseph Smith, als er vor den Herrn ging, im Namen Jesu Christi betete und um Erkenntnis, Weisheit und Verständnis bat, damit er wisse, was er tun solle, um selig zu werden. Er stellte die Verheißung des Apostels Jakobus auf die Probe, und die Himmel wurden vor seinem Angesicht aufgetan, der Vater und der Sohn offenbarten sich ihm, und die Stimme des großen Elohim erklärte: "Dies ist mein geliebter Sohn, höre Ihn!" Dies war die erste Offenbarung, die Joseph empfing. Von da an hörte er sein ganzes Leben lang auf die Stimme Jesu Christi und erhielt ein ganzes Buch von Offenbarungen, und das Wort des Herrn begleitete ihn, solange er im Fleische lebte.


Joseph Smith hinterließ der Menschheit ein Zeugnis, das so stark war wie nur irgendeines in der Vergangenheit, und er besiegelte sein Zeugnis mit seinem eigenen Leben und Blute.


Wir alle müssen denselben Weg einschlagen, wenn wir Offenbarungen von Gott erhalten wollen. Ich wünsche aber, unsern jungen Leuten und allen, die dieses Zeugnis lesen werden, die Tatsache einzuprägen, daß der Herr keine Offenbarungen gibt und keine Engel schickt oder Wunder wirkt, um die Neugier eines Menschen zu befriedigen, der nach einem Zeichen trachtet.


Nachdem uns die Grundsätze des Evangeliums einmal durch den Mund des Erlösers oder durch göttlich erleuchtete Propheten und Apostel offenbart wurden, brauchen wir den Herrn nicht zu bitten, uns diese Dinge noch einmal zu offenbaren. Da jetzt das Priestertum auf Erden wiederhergestellt ist und die Offenbarungen Gottes, die Lehren, Grundsätze und Verordnungen des vollkommenen Evangeliums durch den Mund von Aposteln und Propheten gegeben wurden, sollten wir sie studieren, um durch Glauben Erkenntnis zu sammeln. Wir sollten aus den besten Büchern lernen, dann wird uns der Heilige Geist die Dinge, die wir brauchen, grade in der Stunde in Erinnerung bringen, wo wir ihrer bedürfen, um die Menschen zu belehren.


Wenn aber ein Priester, Ältester, Prophet, Apostel oder Bote Gottes ausgesandt ist, das Evangelium zu verkündigen, die Heiligen zu sammeln, damit sie in den Tempeln arbeiten, oder irgendein Werk für den Herrn zu tun, und jener Mann ist aufrichtig und demütig vor dem Herrn, sowohl in seinen Gebeten wie in der Erfüllung seiner Pflichten, und es würde ihm eine Schlinge oder irgendein Hindernis in den Weg gelegt werden, oder wenn die Gerechten herausgesucht werden müssen, oder wenn den Auswandernden zu Wasser oder zu Land Gefahr droht, oder wenn in einem Tempel Erkenntnis nötig ist - dann wird der Herr Seinem Diener alles offenbaren, was nötig ist, um der Gefahr zu entgehen oder der Lage gerecht zu werden.


Joseph Smith belehrte den Präsidenten Taylor und die übrigen Apostel, danach zu trachten, den Geist Gottes zu erlangen, mit ihm und seinem Wirken vertraut zu werden, auf seine Einflüsterungen zu hören und seiner Stimme zu gehorchen; dann würde er bald eine Quelle der Offenbarung für uns sein.


Unsre Erfahrung hat uns die Wahrheit dieser Belehrungen gezeigt. Um zu entscheiden, ob eine Offenbarung von Gott ist oder nicht, sollten wir uns nach den geoffenbarten Grundsätzen des Evangeliums richten, und wenn wir dann finden, daß sie wahr ist, so wissen wir, daß sie von Gott kommt, denn Wahrheit ist eine seiner Eigenschaften, und der Heilige Geist täuscht niemanden. Wenn der Mensch die Einflüsterungen Gottes kennenlernt - was Offenbarung ist - , sollte er sehr darauf bedacht sein, ihnen zu gehorchen, denn sein Leben kann davon abhängen. Offenbarung ist eine der Gaben des Heiligen Geistes, und ich möchte hier zu Nutz und Frommen meiner jungen Freunde, die dieses Werk lesen, einige Beispiele des Gehorsams zu den Offenbarungen des Geistes aus meiner eigenen Erfahrung anführen.


Nach meiner Rückkehr vom großen Pionierzug nach Winter Quarters im Jahre 1848 ersuchte mich die Erste Präsidentschaft der Kirche, mit meiner Familie nach Boston zu gehen, dort den Rest der Heiligen der Letzten Tage zu sammeln und sie nach den Tälern der Felsengebirge zu führen.


Auf der Fahrt nach dem Osten stellte ich einmal meinen Wagen im Hofe eines unsrer Brüder im Staate Indiana ein, und Bruder Orson Hyde stellte seinen Wagen nicht mehr als zwei Fuß von meinem entfernt auf. Dominicus Carter, jetzt in Provo, sowie meine Frau und meine vier Kinder waren bei mir. Meine Frau, ein Kind und ich schliefen im Wagen, die andern im Hause.


Ich hatte mich erst eine kurze Zeit zur Ruhe niedergelegt, als eine sanfte, leise Stimme zu mir sagte: "Stehe auf und stelle deinen Wagen an einen andern Platz!" Es war nicht Donner, nicht Blitz, nicht ein Erdbeben, sondern die stille, sanfte Stimme des Geistes Gottes. Ich sagte meiner Frau, ich müsse aufstehen und meinen Wagen anderswo hinstellen. Sie frug mich, warum? Ich erwiderte ihr, ich wisse es nicht, nur daß der Geist mir befohlen habe, es zu tun. Ich stand auf und stellte den Wagen mehrere Ruten weit davon entfernt ganz in der Nähe des Hauses auf. Als ich zurückkam, sagte mir derselbe Geist: "Gehe hin und nimm deine Maulesel von jener Eiche weg!" Der Baum stand etwa hundert Ellen nördlich von der Stelle, wo unser Wagen gestanden. Ich band die Tiere dort los, führte sie in einen Hain junger Nußbäume und band sie dort fest. Dann ging ich in den Wagen zurück und legte mich wie​der schlafen.


Kaum eine halbe Stunde später erfaßte ein heftiger Wirbelsturm den Baum, an dem die Tiere angebunden gewesen, trug ihn etwa hundert Ellen weit mit sich fort, auf seinem Laufe zwei Hecken zerbrechend, und warf ihn der Länge nach auf jenem Hofe nieder, wo mein Wagen gestanden hatte. Die obersten Äste trafen das Gefährt auch jetzt noch, wo es stand. Am nächsten Morgen maß ich den Stamm dieses Baumes und stellte fest, daß er einen Umfang von fünf Fuß hatte. Bis auf einen Fuß kam er an Bruder Hydes Wagen heran, berührte ihn aber nicht. So rettete ich durch Gehorsam zu den Einflüsterungen des Geistes Gottes nicht nur mein Leben, sondern auch das meiner Frau, meines Kindes und meiner Tiere. Am Morgen reiste ich fröhlich weiter.


Als ich im Jahre 1850 mit einer großen Gesellschaft Heiliger der Letzten Tage aus Boston und andern Orten des Ostens nach Utah zog, belegte ich nach meiner Ankunft in Pittsburg für mich und meine Auswanderergesellschaft Plätze auf einem Dampfschiff, das nach St. Louis fuhr. Kaum aber hatte ich dies getan, so sagte der Geist zu mir: "Gehe nicht auf jenen Dampfer, weder du noch deine Gesellschaft!" Ich befolgte diese Offenbarung und ging nicht an Bord, sondern nahm einen andern Dampfer. Das erste Dampfschiff ging noch in jener Nacht mit etwa zweihundert Reisenden an Bord ab. Als es fünf Meilen weit den Fluß hinuntergefahren war, brach Feuer im Schiff aus, die Steuertaue verbrannten, und da das Fahrzeug infolgedessen das Land nicht erreichen konnte, kamen fast alle Reisenden ums Leben, entweder durch Verbrennen oder durch Ertrinken. Wir erreichten unsern Bestimmungsort in Sicherheit, weil ich den Offenbarungen des Geistes Gottes gefolgt war.


Ein andermal war ich bei einer großen Jahreskonferenz in der Salzseestadt infolge der vielen Arbeit so ermüdet, daß ich mir vornahm, nach Schluß der Konferenz nach Hause zu gehen und etwas auszuruhen. Als ich in den Hof ging, sagte der Geist: "Nimm deine Pferde und fahre nach der Farm!" Diese liegt etwa drei Meilen südlich des Tabernakels. Beim Einspannen frug man mich, wohin ich gehen wolle? Ich antwortete: "Nach der Farm." "Ja warum denn?" - "Ich weiß es selber nicht!"


Als ich aber auf der Farm ankam, wußte ich bald, warum. Der Bach war über die Ufer getreten, hatte meinen Kanal durchbrochen und mein Haus umflutet, so daß der Hof und der Schweinepferch schon ganz voll Wasser standen. Meine Frau watete im Wasser umher und versuchte es abzuleiten, um das Heim und die Familie zu retten. Bald gelang es meinen angestrengten Bemühungen, das Wasser abzuleiten und mich vor großem Schaden zu bewahren, der verursacht worden wäre, wenn ich der Stimme des Geistes nicht gehorcht hätte.


Des gleichen Geistes der Offenbarung haben sich viele meiner Brüder im Dienste der Kirche erfreut. Ich will hier nur einen solchen Fall erwähnen.


Ältester Charles C. Rich vom Rate der Zwölfe war mit einer Gesellschaft von Brüdern auf dem Wege von Sacramento nach San Bernardino. Er hatte eine große Summe Geldes bei sich, die zum Ankauf von Land dienen sollte. Dies war einigen Straßenräubern in jener Gegend bekannt. Sie rotteten sich zusammen und beschlossen, Bruder Rich aufzulauern, die Gesellschaft aus dem Hinterhalt zu überfallen, sie zu töten und ihr das Geld zu rauben. Bruder Rich kam aber, ehe er den Hinterhalt erreichte, an einen Seitenweg. Der Geist sagte ihm, er solle diesen Weg einschlagen. Seine Begleiter wunderten sich darüber, denn sie hatten keine Ahnung, daß Feinde auf sie lauerten; sie kamen aber mit ihrem Geld sicher in San Bernardino an, während die Räuber sich wunderten, warum ihre Beute nicht kam.

27. Kapitel

Folgen des Ungehorsams gegen die Stimme des Geistes. - Von einem Schneesturm überrascht. - Auf mein Gebet hin errettet. - Offenbarung besonders den Missionaren nötig. - Kundgebungen im St.-George-Tempel.


Ich will nun hier auch ein selbsterlebtes Beispiel des Ungehorsams gegenüber der Stimme des Geistes erzählen.


Vor einigen Jahren wohnte ein Teil meiner Familie in Randolph in der Rich-Grafschaft, Utah. Im Dezember war ich dort mit Gespann und Wagen zu Besuch. Eines Montagsmorgens sagte mir mein Führer, der Geist, der über mich wachte: "Nimm deine Pferde und deinen Wagen und fahre nach der Salseestadt zurück!" Als ich dies meiner Familie in Randolph mitteilte, baten mich alle, doch länger zu bleiben.


Es gelang ihrer Überredungskunst, mich zum Bleiben bis zum Samstagmorgen zu bestimmen. In der ganzen Zeit redete aber der Geist mir zu, zurückzukehren. Der Gedanke, daß ich den Einflüsterungen des Geistes nicht gehorcht, beschämte mich immer mehr. Am frühen Morgen des Samstag spannte ich die Pferde an und machte mich auf den Weg.


Als ich in Woodruff ankam, suchte auch der dortige Bischof mich zu überreden, wenigstens bis zum Montag zu bleiben, er werde dann mit mir gehen.


"Nein", sagte ich zu ihm, "ich kann nicht bleiben, ich bin sowieso schon zu lange geblieben."


Darauf fuhr ich, so rasch ich konnte, weiter. Etwa fünfzehn Meilen vor Wasatch überraschte mich ein fürchterlicher Schneesturm, dessen Windstöße mir ins Gesicht schlugen. In weniger als einer Viertelstunde war keine Straße mehr zu erkennen, und ich wußte nicht, wohin ich meine Pferde lenken sollte.


Ich ließ die Zügel lose auf meinen Tieren ruhen, zog mich ins Innere des Wagens zurück, band das Verdeck fest, anbefahl mein Leben und meine Leitung den Händen Gottes und überließ es den Pferden, den Weg zu finden, denn sie hatten ihn schon zweimal zurückgelegt.


Ich bat den Herrn, mir die Sünde des Ungehorsams gegen Seinen Geist zu vergeben, und flehte Ihn an, mein Leben zu erhalten.


Meine Pferde brachten mich abends neun Uhr nach der Wasatch-Station, die Achsen des Wagens auf dem Schnee schleppend. Ich stellte meine Pferde ein und mußte dann noch bis Montagabend dort bleiben, denn der Schnee lag sechs Fuß tief, und noch immer wollte es nicht aufhören zu schneien. Nur unter den größten Schwierigkeiten konnte ich das Leben meiner Pferde erhalten; es gelang mir schließlich, sie in einem Eisenbahnwagen unterzubringen und sie nach Ogden zu spedieren.


Hätte ich auf die Offenbarung des Geistes Gottes gehört, dann wäre ich nie in einen Sturm geraten, sondern hätte auf einer schönen Straße bequem nach der Salzseestadt fahren können.


Da ich das Gute und das Böse, die Früchte des Gehorsams und des Ungehorsams erlebt habe, glaube ich gerechtfertigt zu sein, wenn ich allen meinen jungen und alten Freunden es dringend ans Herz lege, den Einflüsterungen des Geistes Gottes zu gehorchen. Sie werden dann immer in Sicherheit sein.


Der Geist Gottes wird alle Menschen lenken und leiten, die sich von ihm beherrschen lassen und nach ihm trachten. Dies tut besonders den jungen Ältesten not, die im Weinberge des Herrn arbeiten. Der Herr weiß, wo die Gerechten, Aufrichtigen und Demütigen der Erde sind, und wird die Ältesten zu ihnen führen.


Ich habe ein bemerkenswertes Beispiel hierfür schon angeführt und erzählt, wie im Jahre 1840 die Stimme des Herrn in der Stadt Hanley in England zu mir sprach. In jenem Falle gab sie mir Anweisungen, die meinen Plänen ganz entgegengesetzt waren, denn ich hatte bereits für eine Woche voraus andre Abmachungen getroffen. Aber ich gehorchte der Stimme des Geistes, ging nach dem Süden, und der Leser kennt die Folgen.


Ich will noch einen Fall von Offenbarung aus meiner Erfahrung erzählen.


Alle Heiligen der Letzten Tage wissen, daß wir Tempel bauen, um darin Verordnungen zu vollziehen, sowohl für die Lebendigen wie für die Toten. Der Herr hat vielen Mitgliedern der Kirche auf wunderbare Weise den Weg zu den Urkunden und Namen ihrer Toten geöffnet, manchmal viele Ge​schlechterfolgen zurück.


Auch ich hatte über dreitausend Namen und Daten meiner Vorfahren väterlicher- und mütterlicherseits sammeln können.


Nach der Einweihung des Tempels zu St. George ernannte mich Präsident Brigham Young zum Präsidenten dieses Tempels. Als wir mit den Verordnungen anfingen, beschäftigte, ja beunruhigte mich der Gedanke: "Was kann ich zur Erlösung meiner Toten tun?" sehr stark. Ich hatte etwa dreitausend Namen von Toten, für welche die Taufe vollzogen wurde, aber wie konnte ich ihnen die weitern Segnungen zukommen lassen?


Aus meiner Familie befand sich niemand dort, und selbst wenn sie dort gewesen wären, wäre es ihnen nicht möglich gewesen, die Begabungen und Sieglungen für so viel zu vollziehen.


Als ich zum Herrn betete, Er möge mir doch zeigen, was ich unter diesen Umständen für meine Toten tun könne, ruhte der Geist Gottes auf mir und sagte: "Gehe hin und bitte die Söhne und Töchter Zions in St. George nach dem Tempel des Herrn zu kommen und dieses Werk für deine Toten auszuführen, und es soll mir angenehm sein, spricht der Herr."


Dies erfüllte meine Seele mit Freude, denn ich sah, daß dadurch ein Feld so weit wie die Ewigkeit zur Erlösung unserer Toten und Verherrlichung der Menschheit eröffnet wurde, wodurch wir zugleich unsre Berufung als Erlöser auf dem Berge Zion verherrlichen könnten.


An meinem Geburtstage, am 1. März 1877, dem Tage, wo ich mein siebzigstes Altersjahr erreichte, gingen einhundertvierundfünfzig Schwestern aus St. George in den Tempel, um für die gleiche Anzahl weiblicher Verstorbener aus meinen Linien ihre Segnungen zu empfangen.


Dieser Grundsatz der Stellvertretung wurde von Präsident Brigham Young gutgeheißen, und von jener Stunde an war es mir dank der gütigen Unterstützung durch Freunde möglich, für nahezu zweitausend meiner Toten die Begabungen und Sieglungen im Tempel des Herrn zu vollziehen, und weitere Tausende erhielten auf demselben Wege dieselben Segnungen.


Präsident Brigham Young erhielt Offenbarungen in jenem Tempel, und in den letzten Zeiten werden noch viele Offenbarungen nötig werden und gegeben werden, sowohl betreffs der Erlösung der Toten wie auch in bezug auf andre wichtige Dinge; sie werden aber alle zu der dafür bestimmten Zeit und durch den bevollmächtigten Propheten des Herrn zur Förderung der Kirche und des Reiches Gottes gegeben werden.


Es gibt noch manche andre Kundgebungen der Macht Gottes und der Offenbarungen Jesu Christi in unserm Leben. Wir sind durch Offenbarung berufen worden, dieses Erlösungswerk für viele jetzt verstorbene Menschen zu tun, die zu ihren Lebzeiten ehrenhafte Menschen, ja Führer unsrer Nation waren, jedoch nicht zu unsrer Familie gehörten.


Ich habe aber schon genug von dieser Sache gesagt.

28. Kapitel

Patriarchalische Segnungen und ihre Erfüllung. - Verheißungen in meinem eigenen Segen. - Goldstaub aus Kalifornien. - Von einem Engel belehrt. - Kampf mit bösen Geistern. - Vom Engel beschützt. - Zu welchen Zwecken Engel auf die Erde gesandt werden.


Die Pflicht eines Patriarchen besteht darin, seinen Nachkommen und den Menschenkindern im allgemeinen sogenannte patriarchalische Segnungen zu erteilen. In einer Offenbarung der Neuzeit (Lehre und Bündnisse, Abschnitt 107:53) sagt der Herr: "Drei Jahre vor seinem Tode rief Adam Seth, Enos, Kenan, Mahalaleel, Jared, Enoch und Methusalah, die alle Hohepriester waren, mit den übrigen seiner Nachkommenschaft, soweit sie gerecht waren, in das Tal Adam-Ondi-Ahman und gab ihnen dort seinen letzten Segen . . . Und Adam weissagte, was seinen Nachkommen bis auf das letzte Geschlecht widerfahren sollte. Diese Dinge wurden alle im Buche Enoch geschrieben, wovon zur geeigneten Zeit gezeugt werden wird."


Abraham, Isaak und Jakob waren Patriarchen und segneten als solche ihre Nachkommen. All das, was Jakob auf die Häupter seiner zwölf Söhne verhieß und auf sie siegelte, wurde buchstäblich erfüllt, und soweit es noch nicht in Erfüllung gehen konnte, wird es dereinst doch bis auf den letzten Buchstaben erfüllt werden.


Wir haben auch in unsern Tagen Patriarchen. Der Vater des Propheten Joseph Smith, Joseph Smith der Ältere, war der erste Patriarch der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage. Er gab den Heiligen sehr viel Segnungen, die niedergeschrieben wurden und von denen schon manche in Erfüllung gegangen sind.


Wenn er seine Hände auf das Haupt einer Person legte, schien es, als öffneten sich die Himmel, und er konnte das ganze Leben dieser Person offenbaren. Mir gab er am 15. April 1837 im Tempel zu Kirtland einen patriarchalischen Segen. Viele wunderbare Dinge, die er damals auf mein Haupt siegelte, deren Erfüllung damals aber ganz unmöglich schien, sind seitdem buchstäblich erfüllt worden.


Ich will einige Fälle hier anführen.


Vater Smith sagte mir unter anderm, die verborgenen Schätze der Erde würden mir zugänglich gemacht werden, um mir zu helfen, mich und andre nach Zion zu bringen. Als ich im Jahre 1850 in Cambridgeport die Heiligen versammelte, ging Alexander Badlam in Geschäften nach Kalifornien, und die Heiligen, die dort nach Gold gruben, füllten einen kleinen Sack mit Goldstaub und sandten ihn mir, um mich auf meiner Mission zu unterstützen. Durch den Verkauf dieses Schatzes aus Kalifornien war es mir möglich, mir selbst, meiner Familie und einer ganzen Anzahl andrer zu helfen, nach den Bergen Zions zu gehen.


Patriarch Smith verhieß mir ferner, daß ich meinen Vater und seine Familie zur Kirche bringen werde; dies ging, wie die Leser wissen, auf meiner Mission nach den Fuchsinseln in Erfüllung. Mein Vater kam später mit den Heiligen nach der Salzseestadt und starb dort im Alter von dreiundachtzig Jahren.


Weiter sagte Vater Smith, ich werde himmlische Gesichte haben und ein Engel des Herrn werde mich viele Dinge lehren. Auch dies erfüllte sich buchstäblich.


Und noch weiter prophezeite er mir, daß ich durch die Macht Gottes und den Beistand des Herrn von meinen Feinden, die mir nach dem Leben trachten würden, befreit werden würde. Dies ging in wunderbarer Weise in Erfüllung, als ich im Jahre 1840 in London war.


Die Brüder Heber C. Kimball und George A. Smith und ich gingen im Winter 1840 nach jener großen Stadt. Wir waren die ersten Ältesten, die versuchten, dort dem Evangelium Eingang zu verschaffen.


Sobald wir unsre Arbeiten begannen, fanden wir, daß Satan ebenfalls tätig war. Die bösen Geister rotteten sich zu unserer Vernichtung zusammen und hatten zuzeiten große Gewalt. Sie würden übrigens alle Heiligen vernichten, wenn sie nicht von der Macht Gottes zurückgehalten würden. Bruder Smith und ich waren zusammen und hatten uns eines Abends zur Ruhe niedergelegt. Unsre Bettstellen standen ungefähr drei Fuß voneinander entfernt. Plötzlich schien es, als ob eine Legion Teufel uns angreife, um uns zu vernichten. Bei diesem Anfall durch böse Geister kämpften wir um unser Leben, bis wir fast erstickten. Mitten in diesem schrecklichen Ringen begann ich, so gut ich konnte, zu beten und flehte den Vater im Namen Jesu Christi an, unser Leben zu erhalten. Während ich noch betete, traten drei Personen, weiß gekleidet und von Licht umgeben, in unser Zimmer. Sie kamen an die Seiten unserer Betten, legten ihre Hände auf unsre Häupter, und wir wurden augenblicklich befreit. Und von jener Stunde an wurden wir nie mehr von bösen Geistern belästigt, solange wir uns in der Stadt London aufhielten. Sobald jene Wesen uns geholfen hatten, zogen sie sich aus dem Zimmer zurück, das Licht verschwand wieder mit ihnen, und Dunkelheit herrschte wieder.


Vieles andre, was der Patriarch in meiner Segnung zum Ausdruck brachte, hat sich ebenfalls erfüllt, aber ich habe schon genug über diese Dinge gesprochen. Alle Segnungen, die auf unsre Häupter gesiegelt werden, gehen früher oder später in Erfüllung, dazu noch viele andre, wenn wir nur getreu sind und versuchen, ihrer würdig zu sein.


Mein Zeugnis schließend, möchte ich noch erklären, daß ich nicht glaube, daß der Herr jemals einen Engel auf die Erde sendet, um die Menschenkinder zu besuchen, es sei denn, er habe eine Dispensation des Evangeliums einzuführen, eine Botschaft auszurichten oder ein Werk zu tun, das auf keine andre Weise so gut getan werden kann.


Es bedurfte eines Engels, um Joseph Smith das Evangelium zu überbringen, denn es war damals nicht auf Erden, und überdies geschah es in Erfüllung des Wortes Gottes durch den Offenbarer Johannes (14:6). Und so verhielt es sich mit dem Dienst der Engel zu allen Zeiten: diese himmlischen Wesen sind da, um eine Botschaft zu überbringen oder ein Werk auszuführen, das auf keine andre Weise vollbracht werden kann.

Wilford Woodruff

Von Franklin D. Richards, Kirchengeschichtsschreiber und Vorsteher des Rates der Zwölf Apostel der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage.


Mit der nachstehend gedrängten Übersicht über Leben und Wirken unsres verstorbenen Präsidenten Wilford Woodruff erfüllen wir mit Freude einen letzten Wunsch des Dahingeschiedenen. Als er mehrere Jahre vor seinem Tode Anweisungen gab, wie nach seinem Scheiden aus diesem Leben über seine Hinterlassenschaft verfügt werden solle, sagte er u.a.:


"Ich möchte den Wunsch aussprechen, daß bei meinem Tode der Kirchengeschichtsschreiber einen kurzen Überblick über mein Leben, mein Wirken und meine Reisen als Ältester und Apostel der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage veröffentliche."


Wilford Woodruff wurde am 1. März 1807 zu Farmington (später Avon genannt) in der Hartford-Grafschaft im Staate Connecticut in den Vereinigten Staaten Nordamerikas geboren. Er war der Sohn Apheks und Beulahs Thompson Woodruff. Sein Vater, sein Großvater Eldad Woodruff und sein Urgroßvater Josiah Woodruff waren Männer von starkem Körperbau, bekannt wegen der schweren körperlichen Arbeit, die sie verrichten konnten. Sein Urgroßvater erreichte ein Alter von nahezu 100 Jahren und arbeitete bis kurz vor seinem Tode. Auch Wilford Woodruff, ein Sprößling dieses kräftigen Menschenschlages, war ob seiner Arbeitsamkeit, seines Fleißes und seiner körperlichen Ausdauer bekannt. Wenngleich von Gestalt nicht groß, vermochte er doch Arbeiten zu verrichten, die der Stärke eines Mannes von gewöhnlichen Körperkräften gespottet hätten.


Schon als kleiner Junge half er seinem Vater in den Mühlen Farmingtons. Im Alter von 20 Jahren übernahm er die Leitung einer seiner Tante Helene Wheeler gehörenden Mühle. Im Frühjahr 1832 machte er sich selbständig, indem er in Richland in der Oswego-Grafschaft im Staate New York eine Farm und eine Mühle erwarb und sie auf eigene Rechnung betrieb.


Am 29. Dezember 1833 hörten er und sein Bruder durch die Ältesten Zerah Pulsipher und Elia Eheney die erste Verkündigung des wiederhergestellten Evangeliums Jesu Christi. Sie glaubten alsbald daran, nahmen die Ältesten in ihr Haus auf, baten um die Taufe, lasen das Buch Mormon und empfingen ein göttliches Zeugnis von der Wahrheit der neuen und doch so uralten Botschaft. Wilford wurde am 31. Dezember 1833 vom Ältesten Zerah Pulsipher getauft, durch das Auflegen der Hände als ein Mitglied der Kirche Jesu Christi bestätigt und mit der Gabe des Heiligen Geistes ausgestattet.


Die starke religiöse Veranlagung Wilford Woodruffs hatte sich schon in früher Jugend gezeigt, obwohl er`s in der Folge nicht übers Herz brachte, sich einer der vielen Sekten in seiner Heimat anzuschließen. Ein gut Teil seiner religiösen Erkenntnis verdankte er einem in Simsbury, Connecticut, wohnenden tiefgläubigen Manne namens Robert Mason, in jener Gegend als der "alte Prophet Mason" bekannt. Dieser bibelkundige, unabhängige Mann von echter Herzensfrömmigkeit lehrte ihn, daß ohne göttliche Vollmacht niemand ein Recht habe, für Gott zu sprechen oder zu handeln; daß die damaligen Glaubensgemeinschaften diese Vollmacht nicht besaßen; daß die Zeit kommen werde, wo die wahre Kirche mit all ihren ursprünglichen Gaben und Kräften wieder aufgerichtet werden würde und daß man sich durch den Glauben heute derselben Segnungen erfreuen könne, deren sich die Gläubigen in der ursprünglichen Kirche zur Zeit Christi und der Apostel erfreuten. Dies bewog den jungen Wilford dazu, sich von den Kirchen und Gemeinschaften jener Zeit freizuhalten und darum zu beten, Gott möge einen Apostel oder einen andern erleuchteten Mann senden, um den Menschen den Weg des Lebens zu zei​gen. Während der drei Jahre, die seinem Anschluß an die wahre Kirche vorangingen, hatte sich ihm mehr und mehr die Überzeugung aufgedrängt, daß Gott im Begriffe sei, Seine Kirche und Sein Reich auf Erden in den letzten Tagen und zum letzten Male wieder aufzurichten. So war er auf die Botschaft von der Wiederherstellung vorbereitet und nahm die Wahrheit an, als sie ihm von den Ältesten angeboten wurde.


Am 2. Januar 1834 wurde er zum Lehrer geweiht, und am 1. Februar desselben Jahres erhielt er bei einem Besuche des Ältesten Parley P. Pratt den Rat, sich bereit zu machen, um nach dem damaligen Hauptsitz der Kirche in Kirtland im Staate Ohio zu gehen. Er begann sogleich, seine Geschäfte zu Ende zu führen, und bald darauf machte er sich mit Pferden und Wagen auf die Reise, die ihn am 25. April 1834 nach Kirtland brachte. Dort traf er den Propheten Joseph Smith und mehrere andre leitende Älteste und empfing von ihnen mehr Licht und Erkenntnis. Eine Woche später begab er sich nach New-Portage, etwas südlich von Kirtland, wo er sich einer vom Propheten Joseph gebildeten Freiwilligenschar anschloß, dem "Zionslager", das den verfolgten und notleidenden Heiligen im Staate Missouri zu Hilfe eilen sollte. Er machte die ganze lange und beschwerliche Wanderung dieser Freiwilligentruppe mit und blieb bei ihr, bis sie in der Clay-Grafschaft in Missouri aufgelöst wurde. Der Prophet kehrte hierauf nach Kirtland zurück, während Wilford Woodruff bei Lyman Wight blieb und im darauffolgenden Winter für diesen arbeitete. Da es sein Herzenswunsch war, das Evangelium zu verkündigen, ging er eines Sonntagabends allein in den Wald, schüttete sein Herz vor Gott aus und bat Ihn, alles so zu lenken, daß sich sein Wunsch erfüllen ließe. Er empfing vom Geist die Versicherung, daß Gott sein Gebet erhören werde. Auf dem Heimwege traf er den Ältesten Elias Higbee, der zu ihm sagte: "Bruder Woodruff, der Geist des Herrn sagte mir, daß Sie geweiht werden und auf eine Mission gehen sollten." Bru​der Woodruff antwortete: "Ich bin bereit!"


In einer Versammlung des Hohen Rates im Hause Lyman Wights wurde Wilford Woodruff am 5. November 1834 vom Ältesten Simeon Carter zum Priester geweiht und bald nachher auf eine Mission nach den südlichen Staaten gesandt. Am 31. Januar 1835 setzte er mit seinem Gefährten, dem Ältesten Harry Brown, über den Fluß und ging nach der Jackson-Grafschaft, ungeachtet der schweren Drohungen des dortigen Pöbels gegen die "Mormonen". Es gelang aber den beiden Missionaren, wenn auch nur unter großen Schwierigkeiten und Entbehrungen, unbehelligt durch die Grafschaft zu kommen. Nach Überquerung des Osageflusses legten sie in einem Tage 60 Meilen zurück, ohne einen Bissen zu essen. Als sie sich kurz vor Einbruch der Dunkelheit einem kleinen Gehölz näherten, sahen sie sich unvermutet einem großen schwarzen Bären gegenüber, der sich vor ihnen auf die Hinterfüße stellte, sich jedoch nach kurzer Zeit umwandte und davonlief. Für diese Nacht fanden sie Obdach in einer Blockhütte, konnten jedoch nichts zu essen bekommen, weil die Hütte nicht bewohnt war. Am nächsten Morgen wanderten sie zunächst 12 Meilen weiter und erhielten dann von einem Manne ein karges Früh​stück, der sich an der Verfolgung der Heiligen in Missouri beteiligt hatte und der während des Essens ständig über diese "Mormonen" schimpfte und fluchte.


Schließlich erreichten sie die Gegend von Pettyjohn-Creek im Staate Arkansas, wo ein gewisser Alexander Akeman mit seiner Familie wohnte. Diese Leute waren in Missouri einmal Mitglieder der Kirche gewesen. Sie fielen jedoch von der Kirche ab und wurden mit der Zeit erbitterte "Mormonen"-Feinde. Die beiden Missionare blieben 25 Tage lang in jener Gegend, trotzdem Akeman sie ständig mit dem Tode bedrohte. Am 14. Februar besuchte Bruder Woodruff nach dreimaliger Ermahnung durch den Geist Gottes diesen Mann, gab ihm Zeugnis von der Wahrheit des Evangeliums und sagte ihm, welch große Sünde es sei, dagegen zu kämpfen. Nach dem Weggang Wilfords folgte ihm Akeman in größter Empörung, aber grade als er Bruder Woodruff eingeholt hatte, fiel er tot zu dessen Füßen, schwoll auf und wurde ganz schwarz. Dieser Vorfall verfehlte seine Wirkung auf die Leute in jener Gegend nicht. Es konnten dort mehrere Versammlungen abgehalten und etliche Gläubige getauft werden. Auf Drängen des Ältesten Brown verließen sie jedoch diesen Ort und gingen weiter nach dem Süden, nach Little Rock, wobei sie etwa 125 Meilen weit in einem aus einem Baumwollbaum selbst hergestellten Baumkahn den Arkansasfluß hinunterfuhren.


Von dort machten sie sich auf den Weg nach Memphis im Staate Tennessee, eine Wanderung von 175 Meilen, auf der sie große Strecken im Schlamm und Wasser waten mußten, einmal bis zu 40 Meilen am Tage. In jenen Sümpfen wurde Bruder Woodruff am 24. März von Rheumatismus überfallen und konnte nicht mehr so rasch vorwärts kommen, wie sein Gefährte es wünschte. Dieser entschloß sich, zu seiner Familie in Kirtland zurückzukehren, ja er brachte es übers Herz, seinen kranken Kameraden, auf einem Balken im Schlamm und Wasser sitzend und unfähig, weiterzuwandern, in einer Gegend zurückzulassen, wo weit und breit kein Haus zu sehen war. In dieser Lage kniete sich Wilford im Wasser hin und bat den Herrn, ihn zu heilen. Und der Geist Gottes kam über ihn, die Schmerzen ließen nach und er konnte seine Wanderung fortsetzen, das Evangelium predigend, wo immer er Menschen fand, die bereit waren, ihn anzuhören. Am 27. März setzte er über den Mississippi und wanderte in Innere des Staates Tennessee. Am 4. April traf er in der Benton-Grafschaft den Ältesten Warren Parrish, mit dem er dann über drei Monate zusammenarbeitete, predigend und taufend und etwa 40 Personen in die Kirche aufnehmend. Als Bruder Parrish den Ruf erhielt, nach Kirtland zurückzukehren, weihte er am 28. Juni 1835 Wilford Woodruff zum Ältesten, worauf dieser seine Tätigkeit in Kentucky und Tennessee fortsetzte und nach der Abreise des Ältesten Parrish weitere 31 Personen taufte.


In einer am 26. Februar 1836 in Benjamin Clapps Hause in der Calloway-Grafschaft im Staate Kentucky abgehaltenen Konferenz weihte Wilford Woodruff die Brüder Abraham D. Smoot und Benjamin Boydston zu Ältesten und die Brüder Benjamin L. Clapp und Daniel Thomas zu Priestern. Die Brüder Woodruff und Smoot setzten dann ihre Missionsarbeit fort. Im April kehrten Apostel David W. Patten und seine Frau nach dem Staate Tennessee zurück, und fortan arbeitete Wilford Woodruff unter der Leitung dieses Apostels. Wohl war er allen möglichen Verfolgungen durch den Pöbel ausgesetzt, aber stets blieb er unverletzt und wurde durch wunderbare Kundgebungen der Macht Gottes in seinem Glauben gestärkt und getröstet. Am 31. Mai 1836 weihte ihn David W. Patten zu einem Mitglied des Zweiten Rates der Siebziger


Nach treu erfüllter Mission wurden die Ältesten Woodruff und Smoot in einer zu Damons Creek in der Calloway-Grafschaft im Staate Kentucky abgehaltenen Konferenz, an der mehrere Gemeinden mit im ganzen 119 Mitgliedern vertreten waren, von ihrer Tätigkeit im Süden in allen Ehren entlassen und ihnen geraten, nach Kirtland zurückzukehren, um dort ihre Begabungen zu empfangen. Am 19. September 1836 ordnete Wilford Woodruff die erste Gruppe von Heiligen, die aus dem Süden der Vereinigten Staaten auswanderte, 22 Seelen im ganzen. Zusammen mit Abraham D. Smoot und Jesse Turpin machte er sich am 20. Oktober auf den Weg nach Kirtland, wo er am 25. November eintraf. Dort besuchte er auf Rat des Propheten die Tempelschule und nahm Unterricht in lateinischer und englischer Grammatik. Am 3. Januar 1837 wurde er zum Mitglied des Ersten Rates der Siebziger ernannt. Im Frühling jenes Jahres war er Augenzeuge der göttlichen Kundgebungen im Tempel zu Kirtland, wo man sich der Gaben des Geistes erfreute und wo der Geist der Prophezeiung ausgegossen und der Prophet mit der Macht Gottes angetan wurde.


Am 3. April 1837 verheiratete sich Wilford Woodruff mit Phöbe W. Carter. Die Trauung fand im Hause des Propheten Joseph statt. Joseph, der die Eheschließung selbst hatte vollziehen wollen, wurde in letzter Stunde daran verhindert durch einen Pöbel, der ihm nach dem Leben trachtete. An seiner Stelle nahm Frederick G. Williams die Trauung vor. Am nächsten Tage empfingen die Neuvermählten unter den Händen des Patriarchen Joseph Smith des Älteren ihre patriarchalischen Segnungen.


Am 5. Mai 1837 flüsterte ihm eine innere Stimme zu, nach den Fuchsinseln zu gehen und dort das Evangelium zu verkündigen. Er war noch nie in jener Gegend gewesen, aber die Brüder Sidney Rigdon und Heber C. Kimball, die zu den führenden Männern in Kirtland gehörten und mit denen er über diese Sache sprach, ermunterten ihn, zu gehen. So trat er denn am 31. Mai 1837 zusammen mit Jonathan H. Hale und Milton Holmes von Kirtland aus die Reise nach den Fuchsinseln an. Ihr Weg führte sie zunächst nach Kanada, wo sie am 10. Juni einer Konferenz beiwohnten, an der zehn Gemeinden vertreten waren. Bei dieser Gelegenheit weihte Ältester Woodruff mit dem Ältesten William Draper sieben Älteste, neun Priester, elf Lehrer und fünf Diakone. Zusammen mit drei andern Ältesten legte er seine Hände auf eine von einem bösen Geist besessene Frau, die zeitweise stumm gewesen war, und trieb den Teufel aus ihr aus; die Frau wurde gänzlich geheilt und zog fröhlich ihres Weges. Auch viele andre kranke Menschen wurden durch seine Vermittlung geheilt.


Er ging dann weiter nach Albany und von da nach Farmington, seinem Heimatort. Am 6. Juli 1837 betrat er nach langer Zeit wieder sein Vaterhaus. Er wurde freundlich aufgenommen, und am 12. Juli taufte er - nachdem er zuvor in einem Schulhaus in West-Avon das Evangelium verkündigt hatte - seinen Onkel Ozem Woodruff, seine Tante und seinen Vetter John. Damit erfüllte sich ein Traum, den er als zehnjähriger Knabe hatte. Kurz darauf predigte er auch in der Methodistenkirche in Farmington, wobei auch sein Vater und dessen Famlie anwesend waren. Am 21. sandte er seine Gattin mit der Postkutsche nach New Rowley im Staate Massachusetts, worauf er selber an jenem heißen, schwülen Tage sich auf den Weg machte, um zu Fuß dorthin zu gelangen. Nach zweieinhalb Tagen traf er dort ein, nachdem er eine Strecke von 136 Meilen zurückgelegt hatte.


Nach einem kurzen Besuch bei den Verwandten seiner Frau in Scarborough im Staate Maine traten er und Ältester Hale den letzten Teil der reise nach den Fuchsinseln an. Zu Fuß gingen sie nach Portland und von dort benutzten sie den Dampfer nach Owls Head, 85 Meilen von Portland entfernt. Da ihnen zur Weiterreise die Mittel fehlten, gingen sie auf einen Hügel und beteten zum Herrn, Er möge ihnen einen Weg öffnen, auf dem sie ihren Bestimmungsort erreichen könnten. Eine Schaluppe lief in den Hafen ein, und ihr Kapitän erklärte sich bereit, sie nach der nördlichen Fuchsinsel mitzunehmen. Am 20. August, nachmittags 2 Uhr landeten sie dort. Sie wanderten über Felsen und durch Gebüsche und fanden schließlich Unterkunft. Am nächsten Sonntagmorgen baten sie den Pastor der einzigen dortigen Kirche um die Erlaubnis, predigen zu dürfen. Dort hielt Ältester Woodruff die erste Evangeliumsansprache, die je ein Ältester auf diesen Inseln gehalten. Täglich verkündigten sie das Wort, und es gelang ihnen, eine große Zahl von Menschen zu taufen. Am 9. Oktober kehrte Ältester Hale nach Kirtland zurück. Bruder Woodruff setzte seine Missionstätigkeit fort, predigte und taufte und verteidigte sich gegen den Pöbel. Vorübergehend verkündigte er das Evangelium auch in mehreren Städten und Dörfern des Staates Maine.


Er kehrte dann nach den Fuchsinseln zurück und wollte seine Arbeit dort wieder aufnehmen, aber da warnte ihn der Herr und gebot ihm, die Inseln für kurze Zeit zu verlassen und auf eine Mission nach dem Westen zu gehen. Infolgedessen machte er sich am 28. April auf den Weg nach Scarborough und von dort ging er nach Boston. Dann predigte er das Evangelium an verschiedenen Orten in den Staaten Massachchusetts, Rhode Island, New York und New Jersey und kehrte schließlich in sein Vaterhaus zurück. Am 1. Juli 1838 taufte er seinen Vater, seine Stiefmutter, seine Schwester Eunice, seinen Vetter Seth, seine Tante Anna Cosett und einen Klassenleiter der Methodistenkirche namens Dwight Webster. Damit erfüllte sich die patriarchalische Verheißung des Patriarchen Joseph Smith des Älteren, daß es ihm vergönnt sein werde, seines Vaters Haus ins Reich Gottes zu bringen. Nachdem er eine Gemeinde der Kirche gegründet und seine Frau in Scarborough besucht hatte, kehrte er nach den Fuchsinseln zurück. Dort erreichte ihn am 9. August die Nachricht, daß er berufen worden sei, eine Lücke im Rate der Zwölf Apostel auszufüllen, und daß er sich bereit machen solle, im nächsten Frühjahr auf eine Mission nach England zu gehen.


Nach Empfang dieser Nachricht war Bruder Woodruff entschlossen, das Werk auf den Fuchsinseln zu Ende zu führen und seine Ernte in die Scheune zu sammeln. Er besuchte alle Heiligen auf den Inseln und lud sie ein, mit ihm nach Missouri zu ziehen. Bruder Nathaniel Thomas versprach, den Unbemittelten zu helfen, damit alle gehen könnten. Wilford gab ihnen den Rat, nicht später als 1. September aufzubrechen, sie kamen aber erst am 3. Oktober nach Scarborough, wo er inzwischen Besuche gemacht hatte. Unter seiner Leitung traten sie die 2000 Meilen weite Reise von Maine nach Missouri an, eine Reise, die sie durch Regen und Sturm, Schlamm und Schnee führte. Am 19. Dezember 1839 erreichten sie endlich Sangamon im Staate Illinois. Ältester Woodruff arbeitete dort den ganzen Winter über zum Unterhalt seiner Familie. Am 17. März 1839 hatte er in Quincy eine Unterredung mit den Ältesten Brigham Young und John Taylor und bald darauf ging er nach Far West, wo er sich am 26. April auf dem Tempelplatz mit den übrigen der Zwölfe versammelte und von Brigham Young zum Apostel geweiht wurde. Nach Quincy zurückgekehrt, traf er am 3. Mai den Propheten Joseph, der eben seinen Feinden in Missouri entronnen war. Er war bei Joseph in jenem denkwürdigen Monat Juli, als der Prophet viele Kranke heilte, die schon am Rande des Grabes standen. Einmal war Joseph gebeten worden, zwei kranke Kinder zu heilen, die sich an einem drei Meilen entfernten Orte befanden. Da er aber keine Zeit hatte, dorthin zu gehen, gab er Wilford Woodruff ein rotseidenes Taschentuch und bat ihn, statt seiner den Kindern die Hände aufzulegen und ihnen das Gesicht mit diesem Taschentuch abzuwischen, worauf sie gesund werden würden; das Taschentuch aber solle er behalten als ein Zeichen des Bundes zwischen ihnen beiden. Bruder Woodruff tat, was ihm geboten wurde, und die Kranken wurden geheilt. Das Taschentuch behielt er sein ganzes Leben lang.


Am 8. August 1839 segnete er seine Familie und trat seine Missionsreise nach England an, trotzdem er unter Schüttelfrost und Fieber litt und auch seine Familie krank war und nur für etwa vier Tage Nahrungsmittel im Hause hatte. Präsident Brigham Young ruderte ihn über den Mississippi. Un​terwegs trafen sie den Propheten Joseph, der zu ihm sagte: "Gehen Sie im Namen des Herrn vorwärts und sie werden geheilt und auf Ihrer Mission gesegnet werden."


Nach einem kurzen Besuch bei seinem Vater in Farmington ging er nach New York weiter und am 19. Dezember fuhr er zusammen mit den Ältesten John Taylor und Theodor Turley nach Liverpool ab, wo sie am 20. Januar 1840 gesund und guten Mutes landeten. Wilford Woodruff wurde berufen, in Staffordshire, wo sich große Töpfereien befanden, das Evangelium zu verkündigen. Unterwegs machte er in Manchester halt, wo sich eine Gemeinde von 164 Mitgliedern befand. Dort legte er einer besessenen Frau, die vor Wut schäumte und von vier Männern kaum gehalten werden konnte, die Hände auf und trieb den Teufel aus. Der böse Geist verließ sie und sie stand auf und pries den Herrn. In jener Gegend verbrachte Wilford Woodruff 40 Tage, predigte, taufte, legte die Hände auf und segnete die Kinder.


Als er am 1. März 1840 in einer großen Versammlung zu Hanley sprach, wurde ihm geoffenbart, daß dies für eine lange Zeit seine letzte Predigt in jener Gegend sein werde. Er gab dies der Versammlung bekannt. Da er bereits Abmachungen für die nächste Woche getroffen hatte, mußte er jetzt den Ältesten Alfred Cardon damit beauftragen, sie einzuhalten. Er selbst ging im Gebet zum Herrn und frug Ihn, wohin er gehen solle? Der Geist antwortete: "Gehe nach dem Süden!" Er tat dies, kam nach Herfordshire und fand dort eine Vereinigung, die sogenannten "Vereinigten Brüder", die aus 600 Mitgliedern und 50 Predigern bestand. Sie waren darauf vorbereitet, das Evangelium anzunehmen, glaubten seinem Zeugnis, und schon in den ersten 30 Tagen taufte er ihrer 160 Seelen, wovon 48 Prediger, einschließlich des leitenden Ältesten Thomas Kington. Die Pastoren der Anglikanischen Kirche sandten drei Schreiber in seine Versammlung, um zu sehen, was dort vorgehe; er taufte aber auch sie, dazu noch einen Polizisten, der gekommen war, um ihn zu verhaften.


Da er hörte, daß Brigham Young und fünf weitere Mitglieder des Rates der Zwölf in England angekommen seien, ging er nach Preston und nahm dort an einer Beratung mit ihnen teil. Auf seiner Rückreise nach Herfordshire begleitete ihn Präsident Young und später gesellte sich auch Willard Richard zu ihnen. Präsident Young hielt sich 27 Tage in jener Gegend auf und ging dann nach Manchester. Wilford Woodruff arbeitete im ganzen 7 Monate in Herfordshire, Worcestershire und Cloucestershire und taufte an die 1800 Personen, darunter etwa 200 Prediger verschiedener Glaubensbekenntnisse. Am 18. August 1840 ging er nach London, wo er während der nächsten 5 Monate mit den Ältesten Heber C. Kimball und George A. Smith zusammenarbeitete und mit ihnen eine Gemeinde der Kirche gründete.


Nachdem er alle Hauptkonferenzen in England besucht hatte, schiffte er sich am 20. April nach New York ein, wo er am 20. Mai 1841 landete. Zunächst besuchte er seine Angehörigen in Scarborough, kehrte dann nach New York zurück und trat von dort aus die Reise nach Nauvoo an, und zwar schlug er den Weg über die kanadischen Seen ein, wobei er allerdings auf dem Michigansee Schiffbruch erlitt. Am 6. Oktober 1841 langte er wohlbehalten in Nauvoo an. Hier blieb er während des Winters, arbeitete zu seinem Lebensunterhalt und wurde natürlich auch von der Kirche stark in Anspruch genommen. Am 7. Juli 1843 trat er mit den Ältesten Brigham Young und George A. Smith eine Mission durch die östlichen Staaten an, hauptsächlich um Beiträge für den Bau des Nauvootempels und Nauvoohauses zu sammeln. In Nauvoo wurde er zum Stadtrat gewählt, und die Kirche ernannte ihn zum Geschäftsführer der Kirchendruckerei in Nauvoo. In dieser Eigenschaft kaufte er einen großen Vorrat an Material und Einrichtungsgegenständen für die Druckerei und führte verschiedene geschäftliche Angelegenheiten mit großem Erfolg durch. In jener Zeit empfing er übrigens auch seine Begabungen. Die Leitung der Druckerei und damit auch die der Kirchenzeitschrift "Times and Seasons" übergab er am 20. Januar 1844 dem Ältesten John Taylor.


Am 9. Mai 1844 verabschiedete sich Wilford Woodruff vom Propheten Joseph Smith, der ihn segnete und ihm für seine Mission in den östlichen Staaten den Beistand des Herrn wünschte. Zusammen mit den Ältesten George A. Smith, Jedediah M. Grant und Ezra Thayer reiste er durch die Staaten Illinois, Indiana und Michigan, überall predigend und lehrend. Am 27. Juni 1844 traf er sich mit den Zwölfen in Boston und trat dann eine Reise nach dem Staate Maine an. Als er in Portland im Begriffe war, an Bord eines Dampfers zu gehen, der ihn nach den Fuchsinseln bringen sollte, sah er einen Bericht vom Märtyrertode Josephs und Hyrums Smith. Der Geist gab ihm Zeugnis, daß der Bericht wahr sei. Alsbald kehrte er nach Boston zurück und ging mit den übrigen Zwölfen, die sich noch dort befanden, nach Nauvoo, wo sie am 6. August eintrafen.


Noch am gleichen Tage traten die Apostel zu einer Beratung zusammen. Ältester Woodruff wurde zum Leiter der Europäischen Mission ernannt. Er verließ Nauvoo am 28. August, um nach England zu gehen, traf aber dort erst am 3. Januar 1845 ein und übernahm sofort die Leitung der Geschäfte der Kirche in Europa. Nach Erfüllung einer segensreichen Mission trat er am 22. Januar 1846 die Heimreise an, um sich den Kirchenmitgliedern anzuschließen, die sich bereit machten, nach den Felsengebirgen zu ziehen. Wohlbehalten kam er nach Nauvoo zurück und predigte dort am 10. Mai 1846 zu den Heiligen im Tempel. Bald darauf verließ er mit einer Anzahl Mitglieder die Stadt und zog zunächst bis zum Berge Pisgah, etwa 170 Meilen westlich von Nauvoo, wo die Heiligen sich vorübergehend niedergelassen hatten. Es war dies zu der Zeit, als etwa 500 meist junge Männer, dem Rate des Präsidenten Brigham Young folgend, sich der amerikanischen Regierung als Freiwillige zur Verfügung stellten; aus ihnen wurde das berühmte "Mormonen"-Bataillon gebildet. Ältester Woodruff zog mit seiner Abteilung weiter und gewann in Council Bluffs den Anschluß an den Hauptzug der Heiligen. Mit den andern Aposteln blieb er den Winter über bei den Mitgliedern in Winter Quarters, wo er mit der ihm eigenen Tatkraft und Unermüdlichkeit für den Unterhalt und die Ausrüstung seiner Familie arbeitete.


Als die Pioniere zum großen Zug über die Steppen geordnet wurden - im April 1847 - , wurde Wilford Woodruff zum Führer der ersten Zehn ernannt. Am 24. Juli 1847 traf er mit dem Vortrupp der Pioniere als einer der ersten im Salzseetal ein. In seiner Abteilung befand sich Präsident Young, allerdings krank und deshalb genötigt, in Bruder Woodruffs Wagen zu fahren. Wilford machte sich auch sofort an die Arbeit und setzte die Kartoffeln, die er zu diesem Zwecke aus dem Osten mitgebracht hatte. Am 26. Juli bestieg er mit dem Präsidenten Young und einigen andern die umliegenden Berge und gelangte dabei bis zu dem Punkte, der heute als der Ensign-Gipfel bekannt ist. Bruder Woodruff befand sich auch bei der ersten Gruppe, die an die Ufer des großen Salzsees gelangte, von dort nach dem Tooeletal weiterzog, sich dann nach Süden wandte und von einem hohen Felsrücken aus zum ersten Male des Utah-See erblickte. Er half auch mit, den Plan für die Salzseestadt auszuarbeiten und das "Alte Ford" zu errichten. Daneben "baute" er für die Seinen eine Blockhütte, bestehend aus zwei Räumen, wozu er Stangen als Dachsparren, Weidenzweige als Dach und Erde als Ziegel benutzte.


Am 26. August 1847 trat er in Begleitung des Präsidenten Young und fünf weiterer Apostel mit 108 Mann, 36 Wagen und etwa 100 Pferden und Maultieren die Rückreise nach Winter Quarters an, wo sie am 31. Oktober anlangten und mit großer Freude empfangen wurden. Bruder Woodruff nahm auch an jenem Apostelrat teil, der am 5. Dezember 1847 in Winter Quarters stattfand und in dem Brigham Young zum Präsidenten der Kirche ernannt wurde, mit Heber C. Kimball als Erstem und Willard Richards als Zweitem Ratgeber. Ebenso war er an der Konferenz auf der Ostseite des Missouriflusses anwesend, in der diese Erste Präsidentschaft durch Abstimmung vom Volke bestätigt wurde.


Im Frühjahr 1848 begab sich Wilford Woodruff auf eine Mission nach den östlichen Staaten, die er in gewohnter Treue erfüllte und von der er im Herbst 1850 zurückkehrte. Das Volk Utahs wählte ihn zum Staatssenator und Mitglied der gesetzgebenden Versammlung des jungen Staates. Im übrigen arbeitete er unermüdlich für den Unterhalt seiner Familie und war natürlich auch in den Versammlungen und Werken der Kirche eifrig tätig.


Im Jahre 1852 unternahm er mit dem Präsidenten Young eine längere Erkundungsreise nach dem Süden Utahs, und im darauffolgenden Jahre sammelte er mit dem Ältesten Orson Pratt eine Anzahl Familien und siedelte sie im Tooeletal an, um die dortigen Niederlassungen zu verstärken. Am 13. September 1853 wurde in der Salzseestadt die Gartenbaugesellschaft Utahs ins Leben gerufen und Wilford Woodruff zu ihrem Präsidenten gewählt. Auch in den folgenden Jahren unternahm er mit dem Präsidenten Brigham Young und andern Aposteln viele Reisen, half bei der Anlegung und Besiedelung neuer Niederlassungen und lebte seinen Pflichten als Apostel und als Mitglied der gesetzgebenden Behörde, welches Amt er über 20 Jahre lang bekleidete. Während vielen Jahren war er auch Vorsitzender der "Landwirtschaftlichen und Gewerblichen Gesellschaft Deseret" (Utahs). Daneben mußte er häufig auch im Begabungshaus in der Salzseestadt amtieren und überdies war er seit dem 6. Oktober 1856 als Gehilfe des Kirchengeschichtsschreibers tätig.


Dieses Amt begleitete er, bis ihn die Generalkonferenz vom Oktober 1875 zum Kirchengeschichtsschreiber und Haupturkundenführer der Kirche berief, welche Tätigkeit er bis zum April 1889 ausübte. Für ein solches Amt war er wie geschaffen, denn er selbst hatte von Beginn seiner kirchlichen Tätigkeit an gewissenhaft ein Tagebuch geführt. Hier schrieb er getreulich alle wichtigen Ereignisse in der Kirche nieder, dazu auserlesene Teile aus Predigten und Aussprüchen des Propheten Joseph Smith und andrer Führer der Kirche, Dinge, die spätern Geschlechtern verlorengegangen wären, wenn er in dieser Hinsicht weniger gewissenhaft und fleißig gearbeitet hätte. Er führte dieses Tagebuch mit unfehlbarer Regelmäßigkeit bis wenige Tage vor seinem Tode. Es ist erstaunlich, wie fleißig, genau und zuverlässig er darin war, besonders wenn man bedenkt, welche Last an Pflichten und Verantwortlichkeiten auf ihm lag und welch hohes Alter er erreichte.


Bei der Einweihung des Tempels in St. George, im Frühjahr 1877, wurde Präsident Woodruff zum Präsidenten dieses Tempels ernannt. Während der zwei Jahre seiner Präsidentschaft wurden dort 41398 Taufen für die Toten vollzogen, neben vielen andern Verordnungen für Lebende und Tote. Bruder Woodruff suchte mit Fleiß und Ausdauer sein Geschlechtsregister immer vollständiger zu gestalten, und er sah seine Anstrengungen in dieser Hinsicht von ungewöhnlichem Erfolg belohnt. Im St. George-Tempel offenbarte ihm der Herr, daß er beim Vollziehen von Verordnungen für seine verstorbenen Vorfahren die lebenden Glieder seiner Famlie und seine Freunde beiziehen dürfe. Mit Hilfe dieser Angehörigen und Freunde konnten 3188 Totentaufen für seine Ahnen vollzogen werden. In diesem Tempel war es auch - wie Präsident Woodruff wiederholt bezeugte - , wo ihm die Unterzeichner der amerikanischen Unabhängigkeitserklärung in drei aufeinanderfolgenden Nächten erschienen und ihn baten, das Werk für sie tun zu lassen; er kam dieser Bitte natürlich mit großer Freude nach und ließ die notwendigen Verordnungen alsbald vollziehen.


Während der langjährigen erbarmungslosen Verfolgung der in Vielehe lebenden Kirchenmitglieder auf Grund der antipolygamischen Maßnahmen des amerikanischen Kongresses hielt sich Präsident Woodruff viel in den Gemeinden der Kirche im Süden Utahs und in Arizona auf. Am 26. Januar empfing er, nachdem er sich für einige Tage in die Berge zurückgezogen und gebetet und gefastet hatte, vom Herrn wichtige Offenbarungen in bezug auf die Arbeit der Zwölfe und die kommenden Ereignisse, die sowohl die Kirche wie die amerikanische Nation in Mitleidenschaft ziehen würden. Diese Offenbarungen wurden dem Präsidenten John Taylor und dem rat der Zwölfe unterbreitet und von ihnen angenommen als "nützlich zur Lehre, zum Trost, zur Erleuchtung der Zukunft und als Ansporn im Werke Gottes". In all seinen ausgedehnten Wanderungen und Reisen und in all seinen anstrengenden Arbeiten war er stets vom Herrn beschützt worden und hatte sich seine geistige und körperliche Lebenskraft in auffallender Weise bewahrt.


An der Generalkonferenz vom Oktober 1880 wurde Wilford Woodruff als Präsident der Zwölf Apostel bestätigt; in diesem Amte löste er den Präsidenten John Taylor ab; er bekleidete es bis zum 7. April 1889.


Als geschäftlicher Vertrauensmann und Vermögensverwalter der Kirche war er der verantwortliche Leiter aller ihrer geschäftlichen Angelegenheiten, ein Amt, das eine große Zahl verantwortungsvoller Pflichten mit sich brachte, deren Erfüllung ein ungewöhnliches Maß von Weisheit, Ehrlichkeit und Treue verlangte. Er war überdies Vorsitzender des Erziehungsausschusses der Kirche und Vorsteher des Fortbildungsvereins für junge Männer; seit 5. Oktober 1885 war er außerdem Aufsichtsratsvorsitzender der großen Konsumgenossenschaft und seit dem 7. Oktober 1887 auch derjenige der "Zions-Sparkasse und Bank" - Einrichtungen, welche von der Kirche selbst oder unter ihrer Mitwirkung ins Leben gerufen worden waren.


Bei all diesen zahlreichen Pflichten und Arbeiten versäumte er nie eine Versammlung der Ersten Präsidentschaft und der Zwölfe, wenn er nicht grade von der Salzseestadt abwesend war. Bis in sein hohes Alter reiste er sehr viel, denn er mußte alle Pfähle Zions besuchen und an Versammlungen und Tagungen aller Art teilnehmen. Am 26. Juli 1887, dem Tage nach dem Tode des Präsidenten John Taylor, kam er von St. George nach der Salzseestadt, und von diesem Tage an trug er die ganze Last der Verantwortlichkeit des obersten Führers der Kirche. Im Mai 1888 weihte er den Tempel zu Manti in der Sanpete-Grafschaft in Utah ein.


An der Generalkonferenz vom 7. April 1889 wurde Wilford Woodruff als Präsident der Kirche unterstützt; als Ersten Ratgeber hatte er sich George Q. Cannon, als Zweiten Joseph F. Smith gewählt. Da er von seiner angestrengten Tätigkeit eine Erholung brauchte, begab er sich am 13. April auf eine Reise nach Kalifornien, von der er aber schon am 26. desselben Monats zurückkehrte. Am 20. Oktober 1889 reiste er nach Kanada, um die dortigen kirchlichen Ansiedelungen zu besichtigen; die Rückreise brachte ihn über Vancouver und Portland am 16. November wieder nach Hause. Im Herbst 1890 gönnte er sich vom 4. bis 21. September einen weitern kleinen Erholungsurlaub in Kalifornien.


An der Oktoberkonferenz des Jahres 1890 veröffentlichte er jene berühmte Kundgebung, das sogenannte "Manifest", worin er seine Absicht aussprach, die vom amerikanischen Kongreß erlassenen und vom Obersten Gerichtshof der Vereinigten Staaten als verfassungsgemäß erklärten Gesetze in be​zug auf die Vielehe zu befolgen, und worin er gleichzeitig allen Mitgliedern der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage den Rat gab, ein gleiches zu tun. Als Inhaber der Vollmacht zu diesen Verordnungen verweigerte er hinfort allen und jedem die Genehmigung, Vielehen zu vollziehen.


Im September 1893 ging er nach Chikago, wo der "Mormonen"-Tabernakelchor am Sängerwettstreit in der großen Weltausstellung unerhörte Triumphe feierte. Unterwegs machte er in verschiedenen Städten Halt und wurde überall mit großen Ehren empfangen. Besonders der ihm in Independence im Staate Missouri bereitete Empfang war ein sprechender Beweis dafür, wie sehr sich im Laufe der Zeit die öffentliche Meinung gegenüber den "Mormonen" geändert hatte. Denn grade dort war es gewesen, wo im Jahre 1833 die Feindseligkeit gegenüber den Heiligen schaurige Orgien gefeiert und schließlich zur grausamen Vertreibung des unschuldigen Volkes aus dem Staate Missouri geführt hatte. Jetzt aber, 60 Jahre später, wurde Präsident Woodruff von den Behörden mit ausgesuchter Höflichkeit und besonderen Ehrungen empfangen.


Schon bei der Einweihung des Tempels in der Salzseestadt, am 6. April 1893, hatte er prophezeit, der Herr werde auf die Herzen der Menschen einwirken, damit eine Veränderung mit ihnen vorgehe, so daß sie der Verkündigung des Evangeliums keine Schwierigkeiten mehr bereiten würden und die Ältesten der Kirche ihrer Arbeit im Missionsfelde ungehindert nachgehen könnten. Diese Prophezeiung hat sich erfüllt - das zeigte sich nicht nur auf den Reisen des Präsidenten Woodruff, sondern auch in den Erfahrungen der Ältesten in den verschiedenen Missionsfeldern in der ganzen Welt.


Von 1834 bis zum Ende des Jahres 1895 legte Wilford Woodruff Reisen von insgesamt 172169 Meilen zurück, hielt 7555 Versammlungen ab, nahm an 75 Generalkonferenzen und 344 Vierteljahreskonferenzen der Kirche teil, hielt 3526 Ansprachen, errichtete 77 Versammlungshäuser in den Missionen, gründete 51 Gemeinden der Kirche, empfing 18977 und schrieb 11519 Briefe, half bei der Konfirmation von 8952 Personen und arbeitete außer seiner Tätigkeit im St. George-Tempel während 603 Tagen im Begabungshaus in der Salzseestadt. Seine Reisen hatten ihn nach England, Schottland, Wales, auf 6 Inseln des Meeres, nach Kanada, in 23 Staaten und 5 Territorien der Vereinigten Staaten geführt.


In seinem ereignisreichen Leben erlitt Präsident Wilford Woodruff eine ganze Reihe schwerer Unfälle, die einem gewöhnlichen Menschen wohl das Leben gekostet hätten. Er sagte des öftern, daß er mit Ausnahme der Wirbelsäule und des Genicks wohl jeden Knochen in seinem Körper gebrochen habe. Weil er aus all diesem Unheil immer wieder glücklich gerettet wurde, kam er zu der Schlußfolgerung, daß zwei sich bekämpfende Mächte sich ernsthaft um sein Leben bemühten: die eine, um ihn zu töten, die andre, um ihn zu retten. In der rettenden Macht anerkannte er dankbar die göttliche Vorsehung, die ihn zu einem weisen Zwecke beschützte. Das folgende Verzeichnis der hauptsächlichsten ihm zugestoßenen Unfälle wurde auf Grund seiner eigener Angaben zusammengestellt:


"Mit drei Jahren fiel er in einen Kessel siedenden Wassers, und es dauerte neun Monate, bis er außer Gefahr war. Im Alter von fünf Jahren stürzte er von einem Balken in die Scheune hinunter; drei Monate später purzelte er die Treppe hinunter und brach sich einen Arm. Bald darauf brach er sich auch den andern Arm. Mit sechs Jahren wurde er von einem wild gewordenen Bullen verfolgt, fiel aber zu seinem Glück in eine Kartoffelgrube und das Tier sprang über ihn weg. Im gleichen Jahre brach er sich in der Sägemühle seines Vaters ein Bein. Als er sieben Jahre alt war, kippte ein beladener Heuwagen, auf den man ihn gesetzt hatte, um und begrub ihn unter sich; nur wie durch ein Wunder entging er dem Erstickungstode. Im Alter von acht Jahren stürzte ein andrer Wagen, in dem er fuhr, über ihn, er kam aber auch diesmal ohne ernstliche Verletzungen davon. Mit neun Jahren fiel er von einer Ulme fünf Meter in die Tiefe - er hatte einem dürren Aste zuviel vertraut - und man hob ihn als tot auf, indessen erholte er sich wieder. Mit zwölf Jahren ertrank er im Farmingtonfluß; einem jungen Manne gelang es nach mehren vergeblichen Anstrengungen, ihn aus 8 Meter Tiefe heraufzuholen. Eine Stunde lang machte man Wiederbelebungsversuche und endlich kehrte das Leben zurück. Im Alter von vierzehn Jahren schlug er sich beim Holzspalten mit der Axt ins Knie, und es bedurfte einer neunmonatigen Pflege, bis die Verletzung geheilt war. Dann geriet er in einen Schneesturm und wollte sich, erschöpft und halb bewußtlos, im Loch eines großen Baumes zum Schlafen hinsetzen, wurde aber glücklicherweise noch rechtzeitig gefunden, denn sonst wäre es sein Todesschlaf geworden. Im Alter von fünfzehn Jahren wurde er von einem tollen Hund in die linke Hand gebissen. Mit siebzehn warf ihn ein scheu gewordenes Pferd am Abhang eines steilen Hügels kopfüber auf die Felsen, wobei er sich sein linkes Bein an zwei Stellen brach und überdies beide Schultern ausrenkte. Nach acht Monaten konnte er auf Krücken zum ersten Male wieder gehen. Im Jahre 1827 war er im Begriffe, das große Wasserrad seiner Mühle von Eis zu säubern, als ein Gehilfe versehentlich das Stauwehr öffnete, so daß Wilford Woodruff kopfüber in den Wasserlauf geschleudert wurde und nur mit knapper Not dem Tod entging. Etliche Jahre später geriet er wieder ins große Wasserrad, konnte sich aber schließlich durch einen Sprung auf eine gezackte Mauer retten und kam mit einigen Hautabschürfungen davon. Im Winter 1831 machte er eine schwere Erkrankung an Lungenfieber durch. Im Jahre 1833, am Tage, da er getauft wurde, schlug ein frischbeschlagenes Pferd nach ihm aus, traf ihn jedoch nicht recht, sondern schlug ihm nur den Hut vom Kopfe; zehn Minuten später wurde er von seinem Schlitten geworfen, der Schlitten kippte um, und Wilford, darunter liegend, wurde von den rasenden Pferden bis an den Fuß eines Hügels durch den Schnee gezogen, wunderbarerweise ohne ernstlichen Schaden zu nehmen. Ein Jahr später entging er mit knapper Not dem Tod durch Feuerwaffen; das eine Mal flog die Kugel um Fingersbreite an seiner Brust vorbei. Im April 1839 wurde er in Rochester im Staate Illinois von der Deichsel seines Wagens heruntergeworfen, schlug mit dem Kopf und Schulter auf dem Boden auf, und die wild gewordenen Pferde schleppten ihn mehrere hundert Meter hinter sich her, bis sie endlich vor einem hohen Zaun stillestanden; er trug schwere Schürfungen davon, ein Glied wurde ihm jedoch nicht gebrochen. Im Juli 1842 wurde er auf dem Wege nach St. Louis von einem schweren Gallenfieber ergriffen und nach seiner Rückkehr nach Nauvoo war er 40 Tage ans Bett gefesselt und schien dem sichern Tode geweiht zu sein. Durch die Macht Gottes wurde er indessen geheilt und genas völlig von seiner schweren Krankheit. Am 12. September 1843 nachmittags 5 Uhr fuhr er mit dem Portland-Expreß von Boston ab. Sechs Meilen hinter Kennebunk entgleiste der Zug, mehrere Wagen wurden zu Stücken zermalmt, der Lokomotivführer getötet, viele Reisende schwer verletzt, er selber blieb unversehrt. Am 5. Oktober 1846, als die Heiligen auf dem Marsche nach den Felsengebirgen auf dem westlichen Ufer des Mississippi lagerten und er damit beschäftigt war, Bäume zu fällen, wurde er von einem fallenden Baum getroffen, wobei er das Brustbein, drei Rippen auf der linken Seite und den linken Arm brach und am linken Oberschenkel und an der linken Hüfte schwere Verletzungen davontrug, auch erlitt er schwere innere Verletzungen. In diesem Zustande mußte er meilenweit über eine holprige Straße ins Lager zurückgefahren werden. Brigham Young und seine Ratgeber legten ihm die Hände auf und segneten ihn zur Wiedergenesung. Er hatte keinen Arzt, konnte aber schon nach 20 Tagen wieder gehen und nach 30 Tagen wieder arbeiten. Am 21. April 1856 half er einen an Vergiftung verendeten Ochsen, dem man das Fell abgezogen hatte, beiseiteschaffen, dabei zog er sich selbst am linken Arm eine schwere Vergiftung zu; nach sieben Tagen begann er aufzuschwellen und sein ganzer Körper schien giftgeschwängert zu sein. Wieder legte ihm Brigham Young die Hände auf und verhieß ihm, daß er genesen und am Leben bleiben werde, bis er das Werk, wozu er auf Erden gesandt worden, vollbracht haben werde. Er genas auch, aber es mußte ihm ein großes Stück verfaultes Fleisch mit Instrumenten und Höllenstein vom Arme entfernt werden."


Im Sommer 1895 und 1896 unternahm er zwei weitere Reisen nach Kalifornien und genoß einen kurzen Erholungsurlaub an der Küste des Stillen Ozeans. Zu Hause litt er an Schlaflosigkeit, an der Meeresküste aber fand er wohltuenden Schlaf und erfreute sich einer ungetrübten Gesundheit.


Am 1. März 1897 feierte eine große Versammlung von Freunden und Verehrern im Tabernakel in der Salzseestadt seinen 90. Geburtstag. Der Gouverneur des Staates, die Mitglieder der staatlichen und städtischen Behörden und viele hervorragende Persönlichkeiten, "Mormonen" und Nichtmormonen, waren anwesend. Der betagte Präsident hielt in bemerkenswerter Frische und Klarheit eine längere An​sprache. Nach Schluß der Feier nahm er mit seiner Frau Emma Smith Woodruff, die am gleichen Tage ihren 59. Geburtstag feierte, die Glückwünsche der Anwesenden entgegen. Über eine Stunde dauerte es, bis alle Besucher mit dem verehrten Präsidenten und seiner Frau einen Händedruck gewechselt hatten. Abends wurde in seinem Hause für die Angehörigen und nächsten Freunde ein kleines Festmahl gegeben, bei dem das bejahrte Geburtstagskind trotz der Anstrengungen des Tages keinerlei Zeichen der Ermüdung erkennen ließ.


Am 20. Juli 1897 leitete er die Feier des großen Pionierjubiläums. Das Denkmal Brigham Yo​ungs wurde enthüllt, wobei Präsident Woodruff das Weihegebet sprach. Nachmittags wohnte er einer Versammlung der Pioniere im Tabernakel bei, in welcher ihm das für den ältesten anwesenden Pionier gestiftete Goldene Pionierabzeichen überreicht wurde. - Zwei Tage später wurde er ebenfalls im Tabernakel von 10000 Kindern geehrt und mit Blumen gekrönt. Die kleine Ida Taylor Whittaker, eine Enkelin des verstorbenen Präsidenten John Taylor, nahm als Vertreterin der Kinder die "Krönung" vor mit den Worten:


"Als ein Nachkomme der Utah-Pioniere kröne ich Sie, den ältesten hier anwesenden Teilnehmer jener edlen Schar, und erflehe Gottes reichste Segnungen auf Sie und alle Ihre Pioniergefährten."


Am eigentlichen Pioniertag, dem 24. Juli 1897, bewegte sich ein gewaltiger Festzug durch die Straßen der Stadt, Wilford Woodruff in seinem Wagen an der Spitze, mit Beifall empfangen von allen Klassen der Bevölkerung und von alt und jung.


Am Pioniertag des nächsten Jahres (24. Juli 1898) wurde der Platz des Alten Forts der Salzseestadt als öffentlicher Park übergeben, wobei Präsident Woodruff in gewohnter Frische und Munterkeit eine Rede hielt und dabei eine Reihe reizvoller Erlebnisse aus den Pioniertagen zum besten gab.


Am 13. August desselben Jahres begab sich der greise Präsident auf eine Reise nach San Francisco. Fast während seines ganzen dortigen Aufenthaltes erfreute er sich einer ausgezeichneten Gesundheit. Am 27. August folgte er mit dem Präsidenten George Q. Cannon, dem ständigen Begleiter seiner letzten Lebensjahre, einer Einladung zur Geburtstagsfeier eines achtzigjährigen hervorragenden Bürgers der Stadt. Präsident Woodruff, der Zweiundneunzigjährige, wurde auch gebeten, einige Worte zu sagen, und versetzte durch seine muntere, eine ungebrochene Lebenskraft verratende Stegreifrede die erlauchte Gesellschaft in nicht geringes Erstaunen. Am 28. August, einem Sonntag, besuchte er eine Versammlung der Heiligen in San Francisco und hielt dort zur großen Freude und Erbauung der Mitglieder und Freunde eine längere Ansprache.


Am darauffolgenden Dienstag zeigten sich die ersten Anzeichen von Krankheit und Beschwerden. Ein Arzt wurde zugezogen und dem Kranken wurden die Hände aufgelegt, aber man konnte sehen: es ging mit ihm zu Ende, sein Körper war verbraucht. Alles, was Menschenhilfe leisten konnte, wurde zwar aufgewendet, aber die Schwäche nahm zu, und am 2. September 1898, nachmittags 6 Uhr 40, verschied er, sanft und ohne Kampf und Schmerz. Er entschlief in Christo, der ihn am Morgen der Ersten Auferstehung auferwecken wird. Wie ein müdes Kind schlummerte er friedlich ein, so ruhig, daß es keiner gewahr wurde, bis der Puls zu schlagen aufgehört hatte.


Während seines langen Lebens war Wilford Woodruff der Gatte von 5 Frauen, die ihm 31 Kinder schenkten. Bei seinem Tode hatte er 106 Enkel und 11 Urenkel. Er war ein allzeit freundlicher Gatte und liebevoller Vater, der viele Jahre lang unermüdlich für den Unterhalt seiner großen Familie arbeitete. Gerecht, milde und ehrlich wie der Tag, war in ihm kein Falsch. Einfachheit, Reinheit und Treue waren seine hervorstechendsten Wesenszüge. Seine bewährte Lauterkeit, seine unwandelbare Wahrhaftigkeit im Verein mit seinem offenen, einfachen Wesen gewann ihm die Herzen all derer, die mit ihm in Berührung kamen. "Das ist ein aufrichtiger Mann", war das allgemeine Urteil derer, die mit ihm zu tun hatten. Vornehme Leute aus allen Teilen der Welt besuchten ihn auf ihrer Reise durch die Salz​seestadt. Er behandelte sie alle mit gleicher Höflichkeit, war jeder Lage gewachsen und beantwortete ihre vielen Fragen offen und gradeheraus und ohne jede Geschraubtheit oder hochmütige Zurückhaltung. Selbst die erbittertsten Gegner des Mormonenglaubens achteten und bewunderten den Präsidenten Woodruff als Menschen und anerkannten seine Aufrichtigkeit. Gott war mit ihm und gab ihm den Sieg. Sein Name steht im Himmel geschrieben und lebt in den Herzen der Heiligen der Letzten Tage fort als der eines Propheten und Lehrers, der lebte, was er lehrte, und der sich durch die Reinheit seines Herzens und die Rechtschaffenheit seines Lebens würdig machte der Krone, die seiner wartet, und die seine Stirne schmücken wird in der Gegenwart Gottes und des Lammes für immer und ewig.
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